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Vorwort. 



Hie nacfafolgeade Abhandlung ist ursprunglich eine ia der 
Aria dir ibdwchrift vmgurich gehalten Rede, womit idirtr 
aweiialm Mtne gesASAMUkem Vortr%e an dlwer jrt rt ai ca 
eröfTaeie. Bie dienic zugieidi als öffentliche Prolievorlesung, 
walake gaaataiiskar Waiae dar Bawilliga^g dar akadaadadwa 
LahrIWiglatt wvtmmngtkm Iwt Diew donMdto Sweek 
tieetiimnic ihre äussere Form. Ich wollte die Umrisse des von 
jair gewäliiian CiegenBtandes ia möglichster Vaiktandigkeit wie- 
iaigabaB, oad dia Uaii^ dßeaar A^iato BMuate ta des 6 
IUhbi aiaar eiaafgaaStaade, dia mir vergiaat war, •oBaaneiH 
gedrangt werden. Der Text der ftede selber iat aut Absicht 
warigalraii wiadargagabaa^ aiaige woriga iait nur atiiiriiaflha 
Aaadaniagiia abgeradiaat^ die Brihitaningen oad llaiaga akar, 
für die sich im mündlichen Vortrage unmöglich eine passende 
£Mla liitte iadao kfMü, hfldea aiaa vaflig aaaa flagaka. 

Am diMcr BaMaliaag dar Uaiaaa Schrift wordaa äck 
daker auch die Forderungen ergeben müssea, die man billiger 
Weiie aa diaaalbe sa ateUen iiat» Mir war aa aoaickat 4laraai 
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ra Uhu den ineren Gang und das findrefvltat der GeacUdite 
dei langobardiielien Rdciei ale ein einriges Chatte yor Augen 
zn fuhren, die hierbei zusammenwirkenden Elemente deutlich 
hemnohebeni und ihr VerhiUniM nir aOgemeiBen GewUcbte 
ni beseiehnen; sodann wollte ieh grade vermittelit dieaea Ideen- 
ganges dazu gelangen mit Sicherheit auf die Stellen und Lücken 
hinmweisen, die auch Jetnt noch auagedehnterer Erörtening 
vnd AMBHnng hedfirfttg afaid* Wenn ich für Jenaa entere andi 
nur annähernd das Richtige getroffen, (ur dieses letztere die 
Anregung gegeben habe, so ist der Hauptcweck dieser Blät- 
ter erreicht« 

Die Zeiten der Vdlkerwandemng, weldie dem eigentB- 
chen Mittelalter vorausgehen, und von denen die Geschichte 
des langobardiachen Reiches eine der letiten nid mgleicli 
aasiehendaten Episoden bildet, gelidren ohne ZweiM m de« 
erschütterndsten und tiefgreifendsten Umwälzungen, wenn sie 
nicht die folgewichtigste von allen sind, welche die Meosch- 
Mije. MrolFen haben« Dureh ehw Reihe Ten JaUnnderten 
stiller Entwickelungen im inneren Leben der barbarischen Völ* 
ker wie der Bewohner des römischen Erdkreises vorbereitet, 
durch die Vdlkerbewegongen des fernen Hochaaieiia nim Dnr«lN> 
bmehe gebracht, doreh fortwihrende mid neu wiederhoBe 
Bchläge in steten Schwingungen fortgeführt, zeigen sie uns 
die gesamte Meascfaheit wie ein empörtes Meer, k welchfiM 
die vom Siunie gepeitschten Wogen in den entgegengesetite- 
sten Richtungen an einander schlagen. In diesem gigantischen 
Kampfe werden hier die Trümmer uralter Cultnr von 
menden Wdlen mr Hdhe emporgetragen, dort die Bfldimgen 
des Tages anr Tiefe hiaabgesenkt; das Hordenleben wilder 
Asiaten drangt sich gewaUaam eh den Sitaen des verfeinerten 
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md gummniAm htkmM , ud die «ngebuidaie Kraft dai ladi- 
▼MmuM riBgt alt der elaeUidmi Kfthigkdt etonrir tie^sewinw 

zeiter Formen. In diesem Widerstreite unversöhnlicher Gegen- 
- eitle seheint die menseUiehe GeseUschaft n des einfacMeB 
Elementen ihres Bestehens rarMgeführt: sie kiupft um eine 
neue Organisazion des Eigentums, um die heiligen Rechte der 
Familie, um persönliche Sicherheit, am Bchuiz gegen die gröh- 
etm Ferhreohen, mn die natargemgesesten Bedhigongen eines 
völkerrechtlichen Verkehrs. In diesem mühseh'gen Ringen um 
die dringendste Notdurft ist nur weniges bleibend und haftend: • 
die Formen des Rechtes, in Mk dadkel und Terkommen, hleihoi 
lange efai mattes IMloses Surrogat; die pofilisehenBhiriciitungen 
sind ohne schöpferische LebensiLraft, alle Bestandteile des alten 
Volkalebens in völliger Anflösnng$ imd nnr die religiösen Ideen 
e^rdten da, wo aDee Mische In sehwnnkende Bewegung ge- 
raten ist, mit unsichtbarer Gewalt siegreich vorwärts, bis sie 
die auftosenden Leidenschaften gebfindiget und so endüA efaie 
neue Stufe der Badnng vorbereitet haben* Bio FesWellnng 
einer neuen gesellschaftlichen Ordnung ist demnach das im Ver- 
borgenen waltende Prinzip Jener Zeit) sie ist so selur der vor- 
hemdiende Charakter deradben, daas wir alle Mge Efiohei- 
nnngen sich dem flbermichtigen Bedtfarfiiisse schweigend unter- 
ordnen sehen« Mit dieser Grosamtanschauung von der Epoche 
der Völkerwandemiig ist die naehfolgende Schrift veifiMst, und 
Idi helfe, man werde ihr das Zengnim nidit versagen dfirfea, 
dass die Studien, die derselben zu Grunde ligen, über den 
Zeitraum, durch welchen sie sich selber begrimt bat, nieur 
Udh hfauiusrddien« 

Sollte das Schicksal mir eine bis jetzt vergeblich ange- 
strebte freiere Masse na Teil werden bssen* so ist der Gedanke 
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mtigtgAm Ja eioor «wfiihdkteMi Artoü mC 4Bm 
dm CtegeMteiii ■wfiekMkonM. Sb daiii möge Um» 
Vorläufer bei Freondea und Gegnern die Stelle MicheD, die 
ihm gebtUffU 

Unter strass bei Zürich* am 14* October 1850. 
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Bei Ctatl Cleili«! !■ Leipsig ist so ebea embien«n : 

Dr. J. Fewler't 

1 fi c k b 1 i c k e 

tat Mise 

sfebsigjährige Pilgergchaft 

Bin Naekltf i. 

Ib iweiier Auflage bertiMgegebai UMt tAifmm Vwwori eiogeleitel 

TM VnL Dr. Vr« n aia w i 

CIr. 8. Uipsig 1861. Veluifi«ter» in Unudilag giilwflet Pre» 2 Tbk, 

Diese lidehst iilercsaealeii DenkwtrügkelMB mi wahrhaft lymuforbana 

Briebnisüe eines Mannes, der, eis geborner Un^ar, als Kapaziner- 
mönch und Ktosterge istlicher, in ungarige he n und österreichi- 
•oheB Klöstern^ als Lemberger Professor, SchüUling and 
. BabrsilifBr Rathgeber iei KaUera Joa«r JLf MHeMatiscber 
tUktWUUätt «4 Mf ariaeker ftaaeklaitsehreibar; aoww aaek 
•dnem Uebertritte rar eTangelisohen Religion, als Gesellschafter 
üd Lehrer eines jungen Fürsten ; dann königlich preuss. Staatsbe- 
amter, eifriger Freimaurer, Landwirth und Gutsbesitzer; 
■achher, sufolge eiaaa Bnii dea Kaisers Alexander von Rassland, 
Frofaaaor ia St. Fetarabarg und apiler Tiala Jakre ala Biaebol 
4er evangelischen Kirche in Ras sla od, ein so überaus bewegtes 
und fruchtbringendes Leben fahrte , wurden in der ersten , sehr starken Auf- 
lage schnell im Buchhandel vergriffen und es konnten deshalb seit längerer 
Zeit die vielen Nachfragen nicht befriedigt werden. 

Barr Dr. 1^« Bttten, Profeaaiar dar Gaaebiebia and Politik 
ia Leipzig, anlernahm es, diese hfaressanten Hemoiren den Aa f o r J araB « 
gen der Zeit und Sprache gemäss^ amxaarbeiten ud mit einer charakterisi- 
renden Vorrede au versehen. Der Verfasser sagt in einer Stelle seinea Wer- 
kes von sich: 

„leb baba aiaea Keitraam groaaer aad erfolgraiobar Br- 
aebeiaaagen erlebt. Friedrich n., Gaagaaelli, Baria Tbare- 

sia, Joseph II., Papst PinsVI., Napoleon etr Tv'aren meine 
Zeitgenossen. An den josefinischen Reformen hatte ich 
keinen unwichtigen Antheil; ihnen verdanke ich meine Be- 
fraiaag TOB beeagaadea Kloatarlabaa.** 

Fessler hatte nabea Vaigaag nit daaiaalbaa Üueflsehea Politiker Bar- 
tinovich, der nebat adlun Yaiiehwof aaaa aaf der Gaaeralwiase bat OfeB 
hingerichtet wurde. 

Es ist sonach dieses Werk als geistreiche und belehrende Lektfire zu 
aa^pfablMi* 
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Die Revolution 

nd 

die Juden In Vngarn. 

Nebst einem Rflckblick «nf die • 
Geachichte der Letzteren. 

Von J. Eliiüiorii. 

Bevorwortet von Dr. Julius Fürst, 
Ldurw M UalTflnltlt an Leipiig. 

GiMsOeUir. Velinpapier. In Umeddiig geb. SIMgr. 

bbaM: I. Das demoeraUsehe Element im Jnden- ond Ghxistettflnime. Die 

Revolution und der .Jude im Allgemeinen. II. Das Verhalten des Jaden in Ungarn 
Sur BevoluUon. HL Rückblicke auf Beine früheste Geschiebte. IV. Seine politische 
ond sodale Stdlong bis anf die Neuselt. V. IMe Judenfrage auf dem Rddhstage 
1839 —40. Der Gesetzartikel 29. 1840. VI. Seine Folgen. Das Triennium. 
Vii. RückschriUe auf dem Reichstage 1843 — 44. Die Stidte- und Juden£rage. 
Vm. Die MSfStage. DC Der 19. April 1848 in Pesth. Die Alliaos des M&rzmini- 
steriums mit dem Spicssbürgcrlhiime. X. Das jüdische Bundesblut, Die Pressburger 
Osterfeier und ihre zahirei dien Nachahmungen. XI. Die jüdische General- und die 
ongaxisohe Nationahrenammlvng. XIL Die naehmänllchen religiösen Raformbe» 
wegungen. Die israelitisehe Beformgenossenschaft zu Pesth. XIII. Der Einilass der 
Juden auf die Eutwickelnng der ungarischen Revolution und das Maass seiner Theil- 
nähme an derselben. XTV. Die Sterbestunde der Republik. Die EmandpaÜoa In 
Szegedin am 28. Juli 1849. XV* Die Jndcnkontribatitm Tan VindiidiffAs und 
Hagnau. Schlussbemerkung. 

Dieses, in geistreichem und unterhaltendem Styl geschriebene Buch 
wird wegen des darin enthaltenen reiehen hiitoriselien Stoffea nnd 
der Selifldemng noch unbekannter Thaleaehen flir jedm Gebüdeten 
Ton f rof sen Intereue eein! 



Die Conser» ati\ en In llng^arn 
und die Centrallsatlon. 

Zur Beleachtnng der ungarischen Zustände. 

Von einem AltlibcraleB. 

Zweite Auflage. 
Velinpapier. Gross Octav. In Umschlag geh. 20 Ngr. 
Inhalt: Vorwort. — Die Conservativen im VormSn. — IMeHinarrangensdiaf- 
ten und die Conservativen. — Die Selbständigkeit Ungarns und die Patrioten. — 
Paul Somsich und die Ncuconservaliven. — Die Centralidation und die Radicalen. 

Der Verfagser dieser Schrift hat die Ereignisse der letzten Jahre — 
als geborner Ungar — in diesem Lande mit erlebt , nnd ist mit allen Ver^ 
bUtniaaen genau bekannt. Er aehfldart nanuntUdi dai Tonnlmlie]» und 
Jelsige Streben der eonservativen Partei, so wie die Tendenz dar 
Schriften von Somsich, Zeed^>nyi etc. mit gei8trei<dier Feder und 
faaat die Centralisationsfrage scharf in^a Auge. 
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oft wir den Bildviigen der Gegenwart ein tieferes und 
aber den Drang des Augenblicks iiinwegsebendes VerstindnisB 
fdnogewinnen suchen, sofiiliren uns alleFftden derBntwickelnng 
in die Geschidite des Mittdalten nnrück» Dieses log die allge^ 
meinen Umrisse der heutigen enroplisehen Staatengebiete , be- 
gründete das innerliche Schwergewicht ihrer Nasionalitfiten, und 
gab allen ▼dlkerrechllichen Verhiltnissen eine nie gesehene Aus- 
dehnung* In dem Mittelalter wurzeln die Elemente unserer ge- 
sellschaftlichen Ordnung, und so wie die Monarchie aus ihm ihre 
Bestätigung kerüberholt . so bietet es die Vorbilder eines reich- 
haltigen republicanischen Lebens. Die Scheidung unserer Stände, 
die fiinteiliing des Bodens ^ der Zustand der Gewerbe, ja selbst 
unsere Handelssysteme fuhren in diese Zeit zurück« Das Mittel- 
alter ist zugleich die geheime Werkstatte der europäischen Bpra~ 
dien und ihrer Literaturen geworden« Es enthält demnach die 
Merkmale vielseitigen Fortschritts , und von einem Stillstande ist 
um so weniger die Rede, da das was wir so zu nennen pflegen, 
gewöhnlich nur diese oder jene Seite betrifft, wihrend andere 
Besiehungen um so mächtiger hervortreten« 

Auch hat sich diese Ansicht so siegreich Bahn gebrochen, 
dass der Vorwurf tausendjähriger Nacht ^ den man so oft dieser 
Zeit cnf «roirenfrcscMeudert hat, nur noch der unwissendsten An- 
massung zu gute gehalten werden kann* Aber zwischen der 
Anerkennung der geistig selbstständigen Bedeutsamlieit des Mit- 
telalters im allgemeinen, und der geschichtlichen DurchTührung 
dieser feststehenden Wahrheit im einzelnen besteht fortw ährend 
ein klaffender \\ iderspruch. Die Einen werden je nach dem Volke, 
dem sie angehören, parteiisch und ungerecht, oder sie muslern 
die Kirche des Mittelalters mit den Augen der Gegenwart, oder 
modeln die damalitren Parteistellungen nach den Gesichtspunkten 
des modernen Liberalismus, der so in dem Mittelalter niroends 
gefunden wird. Den Andern ist diese Zeit eine Welt der höchsten 
Poesie, die ihnen romantisch entgegendämmert, wie die Umrisse 
eines fernen Gebirges, dessen kahle Stoppelfelder im bläulichen 

1 

Digitized by Google 



s 



MtetoAeihtfiTMihnHadM» MndiegfClfiniiiii^kMi wie 
Ii «iM Mfleigillige VomilriuuMMr, aicht «M gdunit 
dort liergeDommeneii Btofe nit dem neuetleB eheaifch eu ver-* 
Undi») ond ao die dukeU Rätsel der flfiiiz bu Idiei* Und alle 
dioie Widersprüche erscheinen im Kreise geschichtlidier Studien 
so gut als auf dem Boden des praktischen Lebens; sie sind ia 
Bucbera niedergeht md Ni k die UeMeA ili«M fiMlielier 
Felianten eingedrungen« 

Der Widenrtrait der Meinungen trifft l^ein Land ao sehr aie 
Italien , und ven den Perioden seiner Geschichte keine mehr ato 
die der leigobardisehen Zeit. Hier neigt man sich aar ils-* 
■dnoe, dass während derselben allee römische Lehes Ton dem 
genuaiaclien Elemente gänzlich ansgelöseht werden sei; doii 
will man die langobardische StaatieiBffichtttng nur als bald ver- 
üditigte Uebertönehüng gelten lassen« Dealsche ScbriffsteUer 
Uagea die damaligen Einwohner Italiens einer Tolligen Entner^ 
Tmg an 9 und die Italiener beehren dafiir die Langobarden mii 
dem Titel roher und gdsUooer Barbaren. Kvi! man kämpf! 
wie «i ein Vorwerk) dee iher den JMlfl tiMr geaiea Feitwi^ 

Die Annahme, dass ein durch Kriegsgewalt siegendes und 
eroberndes Volk wie die Langobarden , kaum auf fremdem Boden 
angesiedelt, sich alsebald alles angebornen und heimischen We- 
sens hätte begeben können , um von Stunde an in dem erlegenen 
und unterworfenen Volke völlig aufzugehen , widerspricht so sehr 
aUer inneren Wahrscheinlichkeit und alier geschichtlichen Erfah- 
rung, dass es nur der Fragestellung selber bedarf um jede Wi- 
derlegung öfoerflussig zu machen. Aber auch die Verteidiger des 
germanischen Uebergewichts oder, wie sie zu sa^en pflegen, der 
unbedingten DurchTuhning des langobardisclieo Reclits in Italien^ 
tragen ilire Behauptung in einer Weise vor , deren grelle Färbung 
nur darum leichter als jene erstere Meinung besticht, weil sie 
durch das stets in den Vorders^rund gestellte Auftreten des er- 
obernden Volkes äusserh'ch wenigstens ungemein begünstigt wird. 
Unter dem scheinbaren Schutze dieser Thatsache stürzen sie sich, 
wie mit verbundenen Augen , durch das Chaos der Völkerwande- 
rung dem Mittelalter entgegen, greifen überall nach den hervor- 
ragendsten Massen der Begebenheiten, gelangen so woMverpan- 
zert über Klüfte und Abgründe hinweg, und wandeln cndlidi 
woUgemot unter rein germanischen Gestalten 3 ee stört sie wenig, 
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M^gcgciifliileBdMi Stpiami^ wgMnt wä niMlargeMluuollMi 
wavdeii ift, imd wie der todlgq^laokte RoiwuriinNis , gldck cüMr 
TenaaberteB Fee «m ftnfliiHiderQdMigea fMbfe emtehendy 
den aefgeriditeleB Bau ta TrfiBUMr m adilAgea v«fttdge, Mdkil 
diese wanende BncbeiMaig m erUifen ktemiert iie Bickt* M 
gesIdM efflw, deas idiHlek rie der.MlMtgeiligBankeit^iae» 
kiltisdken VerfUiraia mlWedeH geben koaiito, weldm Hika mti 
reebli dto gewklitigrten l*ra^ bat 0«ite MMe^^ 
MIen Bit eiaeiii wtitt annBarMMn VerMrci abfertigt, «Ml 
gnide wat deB = |<a it |Ui ^teakler dee HMefailteM aaimadity 
dfo Te(MisebnBg'Vtei0lit()lttiiM|^ Meacat ey b&i mir Uakenrt^ 
llehkdtTenvMt. 0o wvrdeeemir «anaatfirlidlenBedMiiisey 
iwiBchen dem Ende des rAmisekea Reiehee vad doa Wl e de t a a f * 
leben ItaHeae im Mittelalter dne wenn aaekTerbetgeaeKelteyet 
Verbindungen aufzusuchen. Zur Grundlage wählte idi dea Ai^ 
Üaad der rMBobea OesdMialt vor der favaaion der Laigobar« 
den, suchte ndr von hier aas die Chrtaaen der Oberherrschaft die*^ 
ser letaleren aa verdeutlichen ^ und aa allm&lig zu den Poakteaitt 
gelangen , von deaea die Verjüngung des italischen Lebeas aat^ 
wendig ausgehen musste. In dieser Weise will ich rersuchea das 
Bild einer i&ngst eatsehwaadeaea Zeit ia weatgea aad g e d ia a ga -^ 
Ben Zugea vMberKufuhren. 

Was nun zunächst die iaaere Lage des römischen Reiches 
betrifft, so dürfen wir in diesem TSf allen Dingen keine Monarchie 
aach heutigen Begriffen suchen; es blieb noch lange Zeit Re- 
publik, aber mit einem Anwachse monarchischer Fermea, def 
nur ganz allmälig zu grösserem Umfange und feste- 
rer Organisazion gelangte'}. Ein dauerndes Erbrecht 
Termochte sich nicht festzustellen , und so kMn die Wahl der ein-' 
seinen Regenten, nach einigen vorübergehenden Siegen des oft 
noch störrischen Senates , zuletzt in die H&nde der Soldaten, in 
deren Namen die höheren OfTiziere, oft mit Willkür, aber immer 
mit Beachtung der äusseren Formen zu sprechen und zu handeln 
pflegten. Das Heer selber war despotisch und demokratisch zu- 
gleich , jenes durch eiserne Zucht und rein militärische Interessen, 
dieses durch seine Zusammensetzung, indem es fortwährend Glie- 
der der untersten Volksschichten zu den höchsten EhrenstcHen 
emporhob. Hier wurden Briten und lllyrier, Germanen und 
Naaudler^ Gallier und Hispanier an Röäiera umgebildet, and 

1* 
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Mr Oßt» bnnten Masse schwebte der KaImt, efi ie eeinem 
Despotismus noch da« bleefe YfeAumg der Toa ihm idieMbar 

beherrschten Masse. 

Als Ausfluss der kaiserlichen Obergewalt erscheint zun&ehet 
dieBeamtenhierarchie, welche die republicanischen Formen 
zuerst überwucherte und eadlich verschlang. Durch Augustus 
begründet, von lladrianus und Diocletianus erweitert mid 
anegebildet, hatte sie endUdi Const;intinus der Grosse zu 
einem vollständigen Bjsteme umgescliaffen, welches vom briti- 
Bchen Gr&nzwaUe bis zu den Festangen am Eufmt und Tigris 
aUe Provinzen in einen gleichförmigen Mechanismus zusammen- 
drängte« Diese imperatorische Bureaukratie teilte sich, insoferae 
wir dabei einerseits von dem mit dem Bestehen des imperatori- 
schen Reiches unzertrennlich verbundenen Heenvesen gänzlich 
absehen, und andererseits nicht an eine strenge Durchfuhrung des 
heutigen Grundsatzes von der Trennung der Gewalten denken, 
in eine gerichtliche, administrative und finanzielle Verzweigung^ 
doch hatten zuletzt die Beamten der kaiserlichen Aula ein be- 
deutendes Uebergewickt erlangt, und das lange Zeit getrennte 
Btaatsaerar war mit dem kaiserlichen Fiscus verschmolzen. 

Unter und neben der Immerdar fluctuirenden Beamtenmasse 
lagen die dauernden Schichten der Gesellschaft , die wesentlich 
auf Vermögen und materielle Interessen gegründet waren. Da- 
hin gehören die senatorischen Geschlechter, der Stand 
der Decurionen, die sogenannten Possessoren oder Be- 
sitzer, die Corporazioneu und Collegien, die Colonen^ 
und endlich die blossen Sklaven« 

Die senatorischen Geschlecht er bestanden aus den 
ITeberresten altrömischer Familien , mit denen sich in den westli- 
chen Gegenden vorzäglich der keltische Adel zu einem Ganzen 
verschmolzen hatte« Sie wurden durch neu emporkommende 
Namen fortwährend vermehrt. Der Besitz eines sehr bedeutenden 
Vermögens bildete die Grundlage dieses Standes, und aus den 
Mitgliedern desselben, welche besondere Abzeichen und das Recht 
eines Ehrengefolges hatten, wurde der römische Senat ergänzt. 
Als dieser später seine Bedeutung als Reichsversammlung verlor, 
blieb wenigstens der Stand zurück, und bildete den durch alle 
Provinzen ausgebreiteten hohen Reichsadel, der mit meist colos- 
salem Grundbesitze zahlreiche Schutzherrschaften oder Patroci* 
ttien verband« 
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Die Stellung der Dccurionen gieng aus der ältesten Ein- 
riehtong der römischen Municipien hervor , nach welcher auf dem 
Vermögen der einzelnen Bürger die solidarische Verpflichtung 
ruhete zu allen Lasten des gemeinen Wesens beizutragen ^« 
Neben dieser allgemeinen Einrichtung erhielten sich in der Ver- 
fassung der einzelnen Btädte noch lange Zeit hindurch ziemlich 
bedeutende meist auf historischer Grundlage beruhende Abwei- 
chungen und Verschiedenheiten. Sobald sich indess der römische 
Benat in eine förmliche Corporazion umgewandelt hatte, folgten 
auch die übrigen Städte diesem Zuge der Zeit. Die Ehren und 
Lasten der Curien blieben ausschliesslich den vermöglichen Bür- 
gern überwiesen, welche den Namen der Decurionen oderCuria- 
ien erhielten Aus ihrer Milte wurde in allen Städten mit itali- 
schem Rechte der engere Magistrat erwählt* Sie ordneten zu- 
gleich die Steuerrollen des städtischen Pagus oder Bezirkes , und 
die ehedem nur fürMunicipallastcn geltende Solidarität wurde nun 
auch auf die dem Pagus auferlegte Steuersumme übergetragen. 
Daher wiederholte sich die Einrichtung der Decurionen bis in die 
einzelnen Dörfer, Weiler und Castelle nur dass diese in Din- 
gen der Gerichtsbarkeit entweder dem städtischen Magistrate oder 
den von dem Provinzialvorstande delegirten Richtern untenvor- 
fen blieben. 

Dicht an die Decurionen reihen sich die freien Besitzer 
oder Posscssores, welche in Dörfern und Weilern zerstreut 
ebenfalls durch ein Consortium unter einander verbunden wa- 
ren Dieses Consortium enthielt die gegenseitige Gewährlei- 
stung für die Entrichtung fiscalischcr Lasten^, nur dass sie darin 
den Verfügungen der Decurionen unterworfen blieben. Gegen 
das Ende des römischen Reiches war indessen dieser Stand sehr 
Busaromengeschmolzen. Von unerschwinglichen Staatsabgaben 
niedergedrückt flficMeten die Possessores schaarenweise unter 
die SehvIdiaTiduifl der senatorischea Geschlechter oder deijeni- 
gen kaiserliehen Beamteten, deren nichtige Stellang die Erwer- 
bung solcher Patrocinien erleichterte, undverschwanden grossen-* 
teils unter dem Stande der hörigen Colonen ^» 

Diesen letnteren kamen noch mehrere Vorzüge der Frei- 
heil EU gute denn sie hatten Haus und Heerd , das Recht der 
Ehe, ein gewisses Eigentum: das sogenannte FecuBumy konn- 
ten In einselnen FSUen gerichtliche Klage gegen ihren Herrn er- 
höhen , und Uiehenfiscäischen Abgehen mterworfen; auch fand 
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die Form der ManuniissioD , wodurch der blosse Sklave zur Frei- 
heit gelangen konnte , auf sie keine Anwendung. Aber indem sie 
als blosse Sache mit der Scholle unzertrennlich verbanden waren, 
ihr Peculium unter die Oberaufsicht des Grundherrn zu stellen 
hatten, und somit fremden Rechtes wurden, hatte ihre Lage wie- 
der alle Merkmale vollkommener Hörigkeit. Die Fäden , welche 
zur Entstehung- Jes römischen Colonates führten, gehen in die 
ältesten Zeiten zurück^]); aber seine susammenhangende Aus- 
bildung beginnt erst in dem letzten Jahrhunderte des imperatari- 
schen Reiches. Er war, obschon er den Stand der freien Besitzer 
verminderte, in andern Dingen ein anberechenbarer Fortsellritt: 
denn er verringerte ebenso die Zahl der SUaven, vnd fahrte auf 
weiten Umwegen zur Verbesserung der h&tterlidieii VerhUt* 
DiMie zurück* 

Zwischen der liidliciea Bertikerung in engere» Sinne vnd 
in Chirialen etuiden als verUndende flIiiteIgKeder die sogenann- 
ten Colleg ien oder die mnftartig gegliederten Oeneee w iechaf- 
teo, welche die lahbreichen Gewerbe und €tewerfce der alten Weil 
in tUk verrinnen 0a werden die Cevperaiienen der Kanf- 
lente, der Getreidehindler, der GeMnilUer, der Pinienwirthe^ 
der Bieker, der Metzger , der Stehinietien, der 0ehiffer, Ja io- 
gar der Wahrsager, der Sentinier, der Gaukler und nedi udere 
■anentM anfgäUhrt. Bei den Triunta der Kaiser folgten aie 
■iH ihren Fahnen und Ahaeiehen Mm fefttidien Zuge "3* Bve 
Mitglieder waren eigenen Rechtes, und nahmen hie nnd da an 

der Brwihiung der atidtfadMiMai^strate Anteil "O« BieseOel- 
l^g^ waren häniig mit fressen Vemchten ausgestattet , woAr 
sie iisealisehe LeMnagen «i libenMhnMn hatten. Trota des 
sehwerea Drnekcs der Zeltea erhiettea sie sidi uaansgesehit , nad 
die Beistea de«selhen werden neeh wihrend der ostgothischenZeit 
hl königlichen firUssen mit der volkB Bedeatnng früherer Zeiten 
aamentUch angefihrt 

Alle aus freien Lentea snsaaaaeagesetste Stände, .die Be- 
amten des Heere« wie £e der bürgerlichen Yerwaltnng bis in den 
Aereten und Professereni waren von den Inperateren mit gewis- 
sen Im munitäten ausgestattet 9 denen enti^ecliendeLasten das 
Gleichgewicht hielten» Wir gewahren demnach unter der Hülle 
halb despotischer Formen ein starkes Uenrortreten der kdrper« 
8 c h a f tlieke B E 1 c m e ate« Diese Thatsache ist von grosser 
BedeHlM^ «ad wirft dio gewfihnikte Aaswht^ dass dieadhna 
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MMi^iMBlidi iem mmOtk» mtgMindy lU»- 
Um« Daf MütdaMtr kmMte iiiiai BirichNnigea meves LelM 
«lifcMMlmi Md eine «rweiterte Riehtong g«ben ; aber ilire Kdne 
waren überall durch rdmiieheBmrichtiingen in das Leben gerufen« 
Die Maschinerie des imperaloriaciiMi Reicltes behielt bis hk 
dllt Mitte des driltea Jahrhunderts ihr inneres Gkichge wicht; aber 
YWA der Regierung des Ummers Deeint hinweg begann sie in 
Fdige iaamr UmwilsiuigeB wie äusserer Bedrängnisse allmälig 
«US ihren Wmgak m weichen. Die Btaatslaslen häuften sich, di« 
Patrocinien wurden ausgedehnter, die Städte durch SpoUazionen 
entkräßct. BiiMeitig wälzte sich der Druck der Zeiten auf die 
Curialen, Posseif oigen and die Glieder der CoUegten^ die Zahl 
der Colonen nehrte sich msehends, und zuletzt ruhte die ganze 
eiserne Wucht des infimdiclieB Staates anf dem Aucken die- 
ser letzteren. 

Während das durch keinen vaterländischen Gedanken zn- 
saoiraengebaltene Reich sich allmälig in seine einzelnen Bestand- 
teile zerbröckelte , hatte das kunstvoll gegliederte Gebäude der 
christlichen Kirche alle übrige Gewalten der Zeit bei wei- 
tem überflügelt« Aus der demokratischen Grundlage ihrer Ein- 
richtungen war allmälig das Episcopalsystem in festem Zusam- 
menhange hervorgegangen, und die Ausdehnung der bischöflichen 
Bprengel hatte sich den städtischen Gauen ziemlich genau ange- 
schlossen. Die Kirche war es , welche in ihren Sjrnoden und 
Conciiien zum erstenmale die Form einer Repräsentazion im ^ 
^ane der neueren Zeit aufstellte, nachdem schon die Kirchenver- 
sammiung von Nikäa die Grundlinien des Verhältnisses zwischen 
weltlicher und kirchlicher Macht bezeichnet hatte '^}. Die Kirche 
besass in ihrer äusseren Erscheinung alle Kennzeichen einer 
grossen Corporazion« Bie hatte ihre Immunitäten'^), ausge- 
dehnte Guter mit zahlreichen Patrocinien j welche eine sehr ver- 
zweigte Verwaltung notwendig machten, und für ihren kirch- 
liehen Geschäftskreis eine Reihe streng gegliederter Beamtungen. * 
Sie gieng aber zugleich weit über die Gränzen einer blossen Coi^ 
pontien hinaus , indem sie sich durch Terschiedensten Völker 
•oahrcitete und diese statt dureh ^MiWieiM swingenden Ver^ 
hMid all im CMailKea elMr gelstlgeft Verhfidemng unfasste % 
0ie war laiatiscky mdoldsaa wmd daseitig aber hi selcier Weise 
Mwheiat das Nene n Jeder Sek, and grade laäeserHttle ver- 
barg sie die greasea ClhndwabMIeB it$ CMsteatUBf , wdehe 
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mit unwidentehUdUNr Gewalt den drängenden Bedürfnissen der 
Zeit entgegenkamen. Und weil lie eich stark fühlte durch die 
Beistimmnng der MaMeii) eben dämm verfuhr eie MgriflTsweise 3 
ihre Missionen durchzogen alle Gegenden Europas , und arbeito-p 
ten begeistert an der Vollendung des neuen Baues 

Das niederdrückende Gewicht der imperatorischen Gewal- 
(en hatte allmälig einen Gegendruck hervorgerufen, und der 
Drang nach örtlicher Freiheit, der sich dem Despotismue 
der Centralisazion entgegenstemmte, trat überall in den unzwei- 
deutigsten A\'ahrzeichen hervor. Ausser den zahlreichen Bewe- 
gungen, welche in dieser Richtung schon unter der Regierung des 
Gallienus zum Ausbruche kamen, sind vorzüglich zwei offen- 
kundige Thatsachen hervorzuheben , welche die Anfänge glän- 
zender Entwickclungen geworden sind. Ich meine die Gründung 
Venedigs, und die völlig veränderte Stellung der Htadt Rom. 

Die Bewohner der venezianischen Laf^unen bildeten 
eines der zahlreichen Schiffe r coli egien, welche für die ihnen 
auferlegten fiscalischen Dienstleistungen durch die kaiserlichen 
Gesetze mit bedeutenden Vorrechten ausgerüstet waren Sie 
ernährten sich von dem Ertrage ihrer Salzgruben , von Fischerei, 
und ausserdem von den Schiffsfrachten, die sie von Istrien an 
die italischen Küsten, vorzüglich aber nach Ravenna beförder- 
ten. Die Angelegenheiten der Gesellschaft leiteten ihre Tribu- 
nen, die wie die Vorsteher der altrömischen Tribus als vollkom- 
mene Zunftmeister erscheinen. Beim Einbrüche der Hunnen fan- 
den viele Bewohner des gegenüberligenden Festlandes auf den 
Inseln eine Zufluchtsstätte, und wenn auch diese Ansiedlungen 
sicherlich nur vorübergehend waren, so knüpften sich doch da- 
mals die Verbindungen , die später zu dauernden Niederlassungen 
führten Während der ostgothischen Zeit hatten die Tribunen 
bereits eine beinahe unabhängige Stellung ^ , und diese blieb 
Ihnen auch unter der bjzantinischen Herrschaft, die sie ohnehin 
nur der Fonn nach anerkannten« Diese ersten Grundzüge des 
▼enenianisehen Freistaates waren Ungst vor der Festietaung der 
Germanen in Italien gegeben , und Tellig aui den Vebenrefta der 
rdmisehen Verfatenng erwackien« 

Auch Rom war su einer gans vereinnelten SteUang bd^ 
rfiekgekehrt« Hier eriildt sieh nicht nur derBenat^ eondem-audi 
ron einer VoUuFersanunlong ist wieder die Rede« Da indenen 
die Btadt längst nicbt nelur der politiidie JKIHtelpunkt de» Reiche« 
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war, so blieb die Thätigkeit jener Behörden auf die Angelegen- 
keiten des städtisclien Bezirkes eingeschränkt« Diese örtliche 
Stellung erhielt jedoch bald eine sehr erweiterte Richtung. ImBe* 
wusstsein des weltgeschichtlichen Namens der ewigen Stadt hatten 
sich die senatorischen Familien mit praktischem Geiste den reli- 
giösen Angelegenheiten zugewendet, und eben lowol teeh An- 
sehen und Bildung 9 ak durch Are mm Ml eolomden Vermögen 
den BlBfloM der lärAe rvmAiU UeterdieM galt Ron für eine 
der iUesiee ChristengeeieiBdeii^ diese UeberVefening und die alte 
Stellung als Haepirtadt deeReidras gaben den dortigen Bisdiöfeii 
gegrondeten Aaspmehi ui des Principat In der diristUelMn Kirche 
M wetteifern* Noch mioste aber dieser Gedanke sehr Tenchleiert 
anftreten: denn die von der gesamten Gemeinde aasgehende 
WaU derRis^§fehednrfke der Genehmigung der bjzantüiisehen 
Kaiser I vnd der von diesem eingesetste Prifokt ftkerwaehte alle 
Schritte der Bevoikerung* Rom lief nicht geringe Gebhr, nnter 
der tftrigen Masse wflleiloser ProTinsen nnd Städte bedeatnngs- 
les m yenchwlnden} als die Langobarden den llalisdiea 
Beden betraten« 

Diese waren eb Uehies aber kriegeriseh organirirtes Volh} 
welches nadi langen Falirten In Pannonlen feste Wohnsitie 
erlangt) bei der längere 2eit hindnrdi niemlich engen Verbindang 
mit Bysantion das arianische Glanbendbekenntniss angenom- 
men, nnd seine Hacht dnreh Krlc^gsgefolgKhaften fremder Völ- 
ker antehnlidi rermehrt hatte« Die damalige Lage des von Osten 
her schwer bedrängten Reiches erleichterte die Unternehmung 
gegen Italien ungemein ; dennoch erfolgte die Besitznahme des 
Landes Veder rasch noch ▼oUständig. König Alb 0 i n drang mit 
grosser Behntsamkeit vorwärts. Nachdem er sich durch Be- 
setzung von Forum Julii in der heutigen Landschaft Fri.iul 
den Ruck weg gesichert hatte , näherte er sich der trevisani- 
sehenMark, und besetzte die Closen von Trident; aber die 
einzelnen Städte mossten der Reihe nach mit den Waffen in der 
Hand erobert werden, nnd erst im nweiten Jahre konnte der König 
in Mediolanum einziehen« Ticinum, das spätere Papia^ 
widerstand über drei Jahre heldenmütig allen Angriffen, und 
wurde zuletzt nur durch Hunger bezwungen. Die Anstalten AI- 
b 0 i n 8 waren vortrefHicb ; aber der zuchtlose Geist seiner Grossen 
machte sie unwirksam'^'}. Er selber wurde ermordet; das gleiche 
Schicksal hatte sein Nachfolger C lepho, and nach des letnteren 
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Me NMnn dte Langobafi« mkm Win fang dm aberiiaopt $ 
Bi Mahi Mi H e erii hter y tm im Ouwrulmheitca ihres frükeren 
LfliM «giiiM, MlMvimtiB plWenMl Ii iv Innere von 
Miety 4orl ii die U^taäm O t tgu de m Mb sMietai GdUeaf. 
ABa dhwe WMiiMHiiilngwiiei UaterMluNiDgen wuren mm »• 
nWtttwwriicfcer, Mdi licfct einnal ObcfftnlieB Tdli^ mM 
war* Dean aocb aw aia fcyaaaftiiicter Hux geranaie Mt 
naleToaSegaaia, dan keutigea 0m, cii» aadarar aof aiaat 
laiel daa lariaehca adareeaiac Bces; PaiAviu«, Mosa 
Bilicia, daa ]Ma%a Moaaeliaet CreaiaBa aad MaBiv» 
Mirlra airh drfiiail|t Tahra ■■tnr lihnfliiihcr llofritiaft 

Haan gesallte Mk dar Uta§d m fmanm BkdMit. Ym 
aiMi klar laii aa ri w aaaiiBilan Gagaaaataa iat keiaa Eadaf 
afcU; fliaaMd k dar ll>|^iiliaiiriifcii> cfaaa flhwffir ciiiMiaaa 
die LaRgolardea» IsMMiCtefolgewaMSachaaD, 0a- 
f idan^ •«Igarea, Sarai ale», Paasanier, AlmmtkmutWf 
0aeTaBy Nariker aBiaadm fikhaaraiy ml aar dank dk 
MefaMHaoag dianat Milfiar ilkar war die Braknaif migMi 
gewardea« Diene VelkaeleBienie kigea aieh anaafkiilik kitai 
Haarea^anddieLangokardea Inaakwaa atek gegen ihre Vet^ 

dla Biwardong Albaiaa ra aaiaeai gepidiaekea Gefolge 
aMgegangea^f die beWdigteit Baekf en aacklaa daa RM« 
weg ia ihre Hehaaly md aki akunaaBiacker Henog, Taa bjaa»** 
MaekeH GeUe aaterstfitat, trat gradeaa ia die Rdiaa dir Feinde. 

Fnr diese UabelMifenheH in politischen Dingen worden iHa 
Langobarden schwer gezüchtigt» Nach den ersten glä«]LMeiM 
Brfolgen erlitten sie dnrck dmmä gaiinehen Heerscharen ket— 
nldtenden Patricias Mnmmolas zuerst bei Embrodanuniy 
hieraof bei Valentin, nnd enifiickbeiBaecis oderBexim heu- 
tigen Waadtlandeso entscheidende Niedartogen, dass sie aBaa 
ferneren Einbrüchen über die Alpea entsagen , auf die Thaler van 
Sagaaiaaad Aogusta oder Aesta^} Verzieht leisten, wd 
aieh aa eiiieai JährKclMn Tribute an die fränkischen Könige ver- 
stehen mussten. Da auch die Bvzanihier wieder kecker anflra- 
tes, so sahen endlich die langobardiseben Grossen die Notwen- 
digkeit ein , sich der Leitvng eines gemeinsamen Oberhauptes za 
fv;a^en, nnd erwählten Hntari^ den Hohn Clephos, zn ihrem 
Könige. Dieser gewann nach vergeblichen Unterttandlangen mit 
Fiaakm aad B/aaalneni die aardaatlick wohaandea Bajuva- 
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rier, und vermählte /sich mit Theo delind en, der Toehter fliret 
Fürsten. Mit dem Aufitreien dieser klugen und 'ausgezeichneten 
Fürstin beginnt ein neuer Wendepunkt in der langobardiichen Ge- 
•chiehie, und erst von jetzt an — achtzehn Jahre nach dem ersten 
Einbrüche — lasst lieh die allmilige BUdiing eiMs Rechtnustaii- 
des devtlidiverfolgeA. 

SchoB dies» vefwiekelteLage Umilmm n dieHögliehkeit 
denlLeoy daee die Langehfdea die fjpiwtn BtfÜfcitwig hiaral 
wenige UeberUeibeeft h&ttni virtOgoikiMMii wi» dMtMbe wd 
itdlMMwBMffaMto Ii lidMMMrWclMwMMvtawag- 
tat Ihm wmnti»tmA wmig tw dt wIH M n i y iM fl d i r Gdfcei, 
lichte ynm der gmmdlei io^^eMBg dee ftiakiwhwi flte—wi 
seigten, so gebet Mhmi Ar Eigemmte ScheMny dee iMMfiek-» 
im Veliui} de aie wiM in iM ii eiier Wieti n vergBügen, 
Miden wm dii Behaglichkeitei dee cifilirfrtii Lchew n g i rici 
iMhlialiei gtkmmm wim* .Anck ie%tder ganiiTir- 
liif ihnr GeMhfeKte, dtm ite imcr dlqwm Miirgf ■iwartwi 
Hothre laoli udm CMide geni^ hittei dek iBei fMirkw 
Xietiidai MmekllMiMy eowiit dien idcktgiidiii fluM eig- 
• im Beitehei widenprackei« 

8ck«i die erste Besitiiikme dei Liidei geifktfcj 
lowcft kier ilerkM|ii roi hrgoid wdckM peeitifei Buktt dii 
Rede leiikMiy kl rdnla Oker Fern« Bewar ekikaimikkii 
€kMki, daie die rMkukm HoM ki fkrai HiepMiii «ter 
tfurtiem dSeBiiiilSckkflHwiMit <hi Koe^ g i b i fi kät tm » Ckn 
■okieSeUatei «kidtoi ekiMMril^ klkmlMkiMdbHlllle^ 
DiiDrtlteiUig wurde MdiiltfteIMcr aktelei ätaiBMh»« 
ii^gei der Rteer aageweidei, apftlev vei Odeaeker, md 
ekm yei dei Oetgetkei adeptirt^). ZanficLit ab Heapi« 
ies Miliiarei ere&eiei mi aMk dto Langobardea anf rSi^ 
•ekem Boden ^ aad den eüaimt die ausdriddicke Angabe ^ dbaa 
die eraten Leistunges aa dieselben ia MeMi Nakwalliefeniogea 
beetaaden Es ist zwar allerdings anzunehmen , dasanck Mk 
sehr verschiedene Verhältnisse herausbildeten: dass die sogenaa»» 
ien Tertien wie zur Zeit der Ostgothea hierkiNakvaUiefen»« 
gü bestanden, dort in wirklichen Grundbesitz umgewandelt wui^ 
den. Auch darf man bei der Teiluag keil ailiaiage^ückee 2ar^ 
gefuhl gegen die früheren Besitzer voraussetseiy ia nwi äm 
schwerlich mit dem Richtscheite der alten Agrimensoren voraahm, 
wd in der ■BBrAiickea MI laek Oiepkoa Tode bckialk wol 
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Bumclier Orone nadi Krlegmebte, 00 viel er eben mochte« 
Dennodi Web die Dreiteilaog die auuMgebende Norm , und 
diess Ift es im Grunde, worauf ei Uer ankommt» 

Ifit wem nun aber die Langobarden geteilt baben, ift naek 
der Uebenleki der römifchen BetitaverliiltniMe volikemmen Uar* 
Alle Zuweitangen konnten nur auf Kosten der flenatorisdien Fa- 
milien y der fltftdtiicken Corporänionen ^ imbesondere der vermög- 
Bdieren Ourialen und der Kirehe geschehen« Die grosse Masse 
' der Colonen wurde daTon kaum bwAhrt^ und diesen konnte es — 
die Frage bloss dkpiiomiseh betracktet — Tollkonunen gldeh- 
goKig sein, ob de l&r einen langobar^Bschen oder römischen 
Schi^erm im Schweisse ihres Angedchts arbeiteten* Hit den 
römischen Grossen aber kam es öber die Tcilong noch mehrere- 
male cu blutigen Hindeln , und bei dieser Griegenheit wurde ein 
grosser Teil der senatorischen Familien teils ausgerottet, teils 
nur Auswanderung genötigt^ dass (fieses aber allen ohne Aus- 
nahme widerfahren sei j Usst sieh mit Sicherheit nicht erwdsen^* 
Die Ourialen erachefaien s]>ftter als Boni ho min es wieder, und 
auch die Kirchen öberdauerteii mit ansehnlichen Vennögen die 
Stürme dieser Zeit* 

Von der wichtigsten Bedeutung aber wurde die Erneuerung 
der königlichen Würde unter Huta r i« Bei der Wahl bestimm- 
ten die langobardischen Grossen die H&lfte ihrer jahrlichen Ein- 
künfte 711 seiner Ausstattung. Aber llutari nahm zugleidi den 
Namen Flavias an» Wozu dieses? Wol zu keinem andern 
Zwecke, als zu welchem die westgothischen Könige sich des 
gleichen Titels bedienten« Er bezeichnete, indem der Fürst nun- 
mehr in die Ansprüche des römischen Herrschers eintrat, das 
RechtsTorhältniss zu den neu erworbenen Territorien Als 
langobardischer König blieb er nur der Erste seines Adels 
als F l avi u s ward er zugleich Schutzherr seiner römischen Unter- 
tanen* Er erhielt fiscalische Rechte; alle nicht occupirte Grund- 
stücke , alle Wüsteneien wurden königliches Eigentum* Fortan 
bildete sich eine königliche Aula; zu den Würdeträgem des 
langobardischen Kriegsgefolges kam die römische Beamtung des 
Notarius, der die königlichen Akten ausfertigte und contrasig- 
nirte. Dieser römische Rechtsbcfl-riff des lanffobardi- 
sehen Königs ist der einzige, der eine Reihe von Ver- 
hältnissen erst in das wahre Licht setzt''). 

Uebrigens war derselbe keineswegs so überwiegend, dass 
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w die wihrcn Vorteile gmuilidim Imiloo bitte miek» 
«biegen konneiu Diese'fi^d aevetkeenber« Die langoliardMie 
Verwaltang war kriegeriidi reeh vnd gewaltoam) aker sie war 
wenigtteiui einfocil, undBinfaehheii war das Bedfirfniff 
d e r Z e i U ScIiod der ümachwoeg der materiellee VerbiltalMe 
erforderte diese» Der groMO Welthandel dee rdmfachen Reiehef 
war In den wofülehen Gegenden tlberhaapl , gani betondera aber 
In den dortigen Binnenl&ndemy Tdllig gelähmt» Die Benntmng der 
Landwege wurde durch die überall fortdanernden Staatsumwäl- 
longen^ersebwert, die Verbindang mit Britannien durch die See- 
rSubereien der nordischen Völker gehemmt» Nor In den Küsten- 
Städten des Sudens blieb einige Regsamkeit lurack, weil die 
Ostrdmer mit ihren Flotten den Handel auf dem mittellAndiscIien 
Meere zu schützen verstanden. Alle flüssige Vermögen zogen 
sich demnach in die Städte des byzantinischen Reiches hinüber, 
vnd lieferten diesem die Uülfsmittdl für seine kostspielige Verwal- 
tung ^« In dem Westen aber verminderte sich zusehends die 
Baarschafi, und zu dieser Geldarmut passte die römische Bureau- 
kratie sehr schlecht. Wenn daher die Kette dieser letateren durch 
das Auftreten der (Sermanen überall gesprengt wurde, so weinte 
ilir die Bevölkerung sicherlich keine Thrinen nach. Aber eben so 
gewiss bleibt, dass von dem Augenblicke an, da die Gewerbe sieh 
von neuem belebten , die germanischen Begriffe dem Bedürfnisse 
nicht mehr entsprechen konnten, und dass man in dem Maasse, 
als das Leben vielseitiger wurde, za dem ausgebildeteren rümi» 
sehen Rechte zurückgreifen musste. 

Für die nächste Gegenwart bewährte sich übrigens die prak- 
tische Seite des langobardischen Staatswesens schon darin, dass 
sich die neuen Behörden sowol den römischen als den langobardi- 
schen Sitten mit Leichtigkeit anpassen Hessen. Der König han- 
delte zunächst und unmittelbar durch seine Gastal den, welche 
die grossen Domänen der Krone venvalteten, überallhin die 
Rechte des Fiscus zu wahren hatten, alle Schenkungen , Immu- 
nitäten und Beneficien beschirmten, und endlich auf den königli- 
chen Gurten das Richteramt ausübten* In ihnen haben wir 
zugleich, was in den bisherigen Forschungen noch lange nicht 
genug entwickelt und hervorgehoben scheint, diejenigen Behör- 
den zu erkennen, durch welche die römische Bevölkerung vor 
dem Könige vertreten ist. Von diesen Gastalden müssen die Du- 
ces^ als oberste Würdenträger des langobardischen Staates und 
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MA« iMi MliB die MMiflte «dl lAeq^^ 
to OiMO, üe so lieMlich Jen attea tlMkcfaen BeMM m/^ 
■pnelieii. Unter beklen, den Gastalden etw^als den Doees, 
•toaden ak Uilemditer der emsefaM IMiirieie die Beol daaii, 
aad diesen untergeordnet «mlieinen, wlewol nit bloss einleitea- 
den poUaeilieiiea Befognissen, die Decani and Saltarik Dei 
Daces kaai olme Zweifel aoch die Leitung des KriegsweseM 
zu; doch hatt« dorJKiaig das Reeht, in Fällen der BeUadennig 
derselbea aderaaaffOMlIgeB Griaien, statt ihrer au»ierordent- 
keheDiieea zu ernennen, welche mit rein railttärischen Befug* 
Dissen ausgerüstet ihr Amt nur für die Dauer eines Feldzugs be-« 
kleideten Auch for die römische Bevölkemag konnten diese 
Duces keine völlig fremdartige Erscheinung sein, da die Bla» 
liehtnBg der Dacate durch die bjaantinische VerAvaltaag Torbe- 
reitet war^ aar dass die Stellung der laagobardischen , was sich 
aw dorgaiiaeaNatar des Volkslebens voa selbst ergibt, eiae bei 
waiteni umfassendere und einflussreichere werden amsste. 

Wenn die Dunkelheit, welche über die gegenseitige Stel- 
lung uad Abgränsung der langobardischen Beamteten verbreitet 
ist, und welche au so verschiedenartigen Ansichten und AufTas-^ 
sungen Veranlassung gegeben hat, hauptsächlich in der Unklar^ 
heit der langobardischen Gesetze und in der Unzulänglichkeit der 
liriifsmittel für eine richtige Interpretazion derselben begründet 
ligt, so treten diese Schwierigkeiten fast noch in erhöhetem 
Maasse bei dem Heerbanns wesen ein, welches bei allen ger- 
manischen Völkern eine der wichtigsten, und zu gleicher Zeit eine 
der eigentümlichsten Instituzionen gewesen ist. Diess erklärt sicli 
leicht dadurch, dass die langobardische Kriegsverfassung aus 
naheligenden Gründen vollkommen durchdrang, und somit als 
vollendete Thatsache kaum einer Erläuterung bedurfte. Dass die- 
selbe vielfach auf die Sitte der Kriegsgefolgschaften gegründet 
war, kann nach der Analogie anderer germanischer Volkseinrich- 
tungen keinem Zweifel unterb'gen« Im übrigen standen die 
Kriegspflichtigen der Gaue unter den Befehlen teils der Her- 
zöge, teils der Gastalden, und zu ihnen gehörten — wenig- 
stens in späterer Zeit — ohne Zweifel auch die römischen Freien, 
da sogar von bewaffnetem AuAretea der höngea Bevölkemag die 
Rede ist 
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W— ■Motion «Mh 4m Iwgrtarifactw OimliM wHI* 
. In «illto, ikfc wi» io uMbt VerordnmgM MiMrer 
ipilmr fltMtm Mf dem Papiere gum ordenlKeh aoneiraieii, m 
wfc — die Plage so Mcmlkh ia Fem Bechtci dbgdawfea* De« 

iftakarb WliUichkeit niekt so, and nur die verwiekelten Ver« 
WliiMe, Ii wddM die LMgobardea gicieh aoAnglfch aaf HaU« 
■ofetM Boden gerieten, und wckkt aia manigfaltigea H er ol B 
riilMi tanlbcn in die lateMM icr niMiirhBi Berölkening 
nr ■otwendigen Folge halben moMien , madien ms diesen Um- 
stand erkUrüch. Gestützt auf ihre meist durch den Besitz volkrel» 
ckerBtadte bedingte örtliche Stellung strebten dielangobar« 
dischen Ueri^ftg« fortwährend nach mogUekster Unabhän- 
gigkeit YOtt der königlicken GawnlU Dieses Ziel 
emidilnB die von S|peletum and BeneYentuin sehr IHUm) 
aber auch nnter den austrischen und inaaiscken Dnces 
leigie sich die gieieke RidUnng« Die letzteren valaiUalton hfiufig 
BBt den Bjzantiaera vierriterisclie VeiMadimgen, und jene 
llkrtea mehr als enunal die wflden Awaren and andere barbari- 
sdie Horden auf den italischen Boden. Von Hutari and Agi- 
lulf hinweg ist die ganze innere Geschichte des langobardiscken 
Reiches eine fortlaufende Kette von Auflehnungen, Thronhindeln 
vnd Parteiangen, und die Rolle, welche die Duces hierb^ spiel- 
ten, lässt eich ohne die Mitketciligiig der ffimiaehpn Berdlkeraag 
gar nicht erklären. 

Von einer allgemeinen Mitberechtigung des gesamten Vol- 
an dem Staatswesen ist daher in dem ]ang;obardischem Reiche 
keine Rede* Leicht sind viele versucht sich in den Zeiten der 
Völkerwanderung noch immer die Germanen des Tacitus vorzu- 
stellen , und doch fiel schon damals vermöge seiner gesellschafl- 
chen Stellung dem Adel beinahe die ganze Initiative des öffentli- 
chen Lebens zu. Aber zwisciien dem römischen Gcschichtschrei- 
ber und der Gründung des langobardischen Königreiches lagen 
vier volle Jahrhunderte, und die grossen socialen Umw&lzun^en, 
welche dieselben durchzogen, haben sicherlich eben so lebhaft auf 
die germanischen als auf die römischen Verhältnisse eingewirkt. 
Stürmische Zeilen wie diese mussten notwendig einen Kriegsadel 
in das Leben rufen , den gewöhnlichen Freien aber in den Hinter- 
grund zurückdrängen. Daher erscheinen in den Reich sver- 
• Sammlungen der Langobarden die königlichen Beam- 
teten als die einzigen jBlitberatenden, und da dieae vor- 
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i^giwroiia MM dn Fären «te vknuimm Geidili^era 4er 

iber StealMMgel^Bkflilai fidmlkli ii einen aelir engea ind 
wgew&UtenKrelMy wie dieees aueh die ahwedüelnd gebiamk^ 
'teaAuadraeke: Indieea, Primatea, Optimatea oad Nobi- 
lea UaUUigliah andeuten. Ueber die aof aolche Weise von dem 
KdaigevorberatenenBeselilässe und Gesetze fand schweilieli eine 
einlaadlehe DiscusaieB iaaiitten der allgemeinen Volksversaama- 
luBg statt, und wenn von der Zustimmung sämtlicher Lango* 
barden die Rede ist , so beschränkte sich diese auf die Teilnahme 
des Volkes an der unter freiem Himmel gehaltenen Versammloag^ 
auf allgemeinen Zuruf und eine das Ganze betreffende AcobuB»* 
aiOB) wie wir üie in ähnlicher Weise bei den kirchlichen Versamm- 
laagea Jener Zeit wiederiadeD« Für die römischen Einwohner aber 
traten nunmehr die vemehmen Geschlechier der Langobarden, 
wenn adien mit germanischer Färbung, ganz in die Btelle der 
früheren senatorisebenFnmilien ein^}, und so waren auf 
aehr verschiedenen Wegen germanische und römische Verkiltniase 
SU einer Entwiekeluag gelangt, deren Sfitse den üebergang er» 
l^diterte. 

Die Thätigkelt der gewöhnlichen Freien beschränkte sich 
wesentlich auf die Handhabung des Rechtes« Aus ihrer Mitte 
wurden wenigstens teilweise die Beisitzer der königlichen 
und herzoglichen Gerichte, die Bculdasii, Decani und 
Baltarii gewählt, und hier haben wir auch die Ueberreste der 
römischen Curialen zu suchen. Denn nachdem der tiscali- 
sche Teil ihrer Verbindung durch die Unwandlung des Steuer- 
wesens gänzlich gebrochen war, schloss sich ihre übrige Stellung 
derjenigen der langobardischen Freien vollkommen an. Heide er- 
scheinen als Boni oder Idonei homines mit der Fähigkeit vor 
Gerichte in rechtsgültiger Weise zu handeln. 

Diese Auffassung wird durch die Nalur der langobardischen 
Gesetze wesentlich unterstützt* Die Grundlage des Rechts bil- 
dete bei beiden jetzt mit einander verbundenen Nazionen zunächst 
das Herkommen, und nur wo dieses in Abgang kam, oder wo, 
wie in Italien , die langobardische Lebenssitte mit der römischen 
in Widerspruch geriet, wurden ausgleichende Bestimmungen 
notwendig. Diese letzteren giengen also aus den veränderten 
gesellschaftlichen Zuständen hervor , sie wirkten nicht gleich einer • 
Theorie auf dieselben zurück* Auch sind die langobardischen 
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dem bloMe VeronbniifeB Aber eine Reihe tMtigerPnkto. Die- 
MS Utft idcli MD denflielisteB ans ta BcstinmngeB über das 
Wekrgeld erwiiMa. 

Zur Zeil des Tadtns worde die Busse for ölTenaiclie Ver^ 
breehen mit Pferdea nad Rindern entrichtet, und darnach auch 
das Wehrgeld bestinnt ^ Als aber die Germanen die römi- 
achea Preyhnea etegeooBunen hatten, wo das aus den verschie- 
densten Diagen zusammeagesetite Vermögen auf Munzfuss und 
Geldeswert zurückgeführt war^ da wurde eine abwägende Durcb- 
fricht des alten Herkommens gaaa unausweichlich« Eben darum 
spielt das Wehrgeld in allen Gesetzen der Germanen eine so wich- 
tige Rolle« Als fordernder Umstand kam hinzu, dass nnnmcdir 
der König vermöge seiner fiscalischen Stellung die lockende Ge- 
. legenheit hatte, die Hälfte des ilmi gebührenden Strafanteils bis in 
die kleinsten VerluUtaisse ausiudehaea» Das Wichtigste aber ist 
die ge^visse Ueberzeugung, die wir ans einer gesunde Interpre- 
tazion der langobardischen Gesetze gewinnen müssen , dass ent- 
weder zwischen Langobarden und Römern gar kein Unterschied 
des Wehrgeldes bestand, oder wenigstens kein solcher, der die 
ehedem freien Römer als einen völlig unterdrückten und bis aur 
Hörigkeit herabgewürdigten Stand erscheinen Hesse ^^). 

Die allmäligc Verschmelzung beider Völker zu einer einzi- 
gen Nazion wird aus der anfänglich sehr schwierigen Lage des 
langobardischen Reiches leicht erklärlich; sie gewährt uns zu- 
gleich das richtige Verständniss der langobardischen Ge- 
setze. Denn unter den in diesen aufgeführten Angehörigen des 
Königreichs sind eben so oft die römischen Einwohner als die 
eigentlichen Langobarden zu verstehen, da die Ehen zwischen 
beiden Völkern rechtlich gestattet waren Aus dem gleichen 
Grunde dauerte das römische Gewohnheitsrecht neben dem lan- 
gobardischen ungehindert fort, ja! es war Langobarden wie 
Römern völlig anheimgegeben Verträge nach diesem oder jenem 
abzuschliessen , w ann diese nichts den allgemeinen Landesge- 
setzen Widersprechendes enthielten 

Auch die fortschreitende Entwickelung dieser letzteren wird 
aan deutlich. Die Gesetze desRotharis haben noch einen über- 
wiegend germanischen Cliarakter Aber schon G r i m o a 1 d 
aSherte sich in einzelnen Bestimmungen der römischen Sitte ^'). 
Diese gewaaa durdi Luitprand immer stärkeren Zugang 5 auch 

2 
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die canonischen Verfugangen werden h&uüger , und bilden in im 
Qeaeijten der Könige Ratchis und Aistulf fastfehon die grö»* 
■ere Zahl ; denn der Einfluss der römischen Kirche war (rote ihrer 
ununterbrochenen Streithändel mit den hMgtkM^&Mkm KMgpn 
mittlerweile fortwälirend gewachsen. 

£a hatte nämlich lu Eide der Regierni^ Uutaris Gre- 
gor der Grosse den römischen Btuhlhesliegen, einiUnnder 
mit umfassender Bildung und genauer Kenntniss des römischea 
Rechtes die ganze Schwärmerei seiner Zeit und eine ausschlieniK 
liehe Hingebung an die Zwecke der Kirche verband. Als Bpröss- 
ling einer altsenatorischen Familie von einem grossen Vermögen 
unterstutzt, mit dem er bis in die entferntesten Gegenden zahl- 
reiche Verbindungen unterhielt , und dadurch stets in der genaue- 
sten Kunde von allen Zeitereignissen erhalten , überblickte er mit 
den Hemmnissen zugleich auch alle Möglichkeiten seiner Lage, und 
löste in seinen unüberirefüichen Bendschreiben die schwierifrsten 
Fragen mit der lichtvollen Klarheit eines altrömischen Praetors. 
Mitten unter den Gefahren , die von allen Seiten gegen den römi- 
schen Stuhl heransturmten , fasste er den kühnen Gedanken ihn 
gänzlich unabhängig zu machen, und erreichte dieses Ziel, weil 
er an die innere Wahrheit desselben glaubte und sich bescheiden 
begnügte nur Bausteine zusammenzutragen , die erst durch kom- 
mende Jahrhunderte zu einem festen Gebäude zusammengefügt 
werden sollten *'^~), Mit besonderer Aufmerksamkeit hielt er sei- 
nen Blick auch auf die kirchlichen Zustande des lango- 
bardischen Königreiches gerichtet. 

Diese blieben lange in gränzenloser Verwirrung. Beim 
. ersten Anrücken der Langobarden waren viele Bischöfe nach ver- 
fchiedenen Seiten hin geflohen; der Erzbischof von Mediola- 
num hatte sich nach Genua übergesiedelt, wo sich eine förm- 
liche Gemeinde von Mailändern um ihn bildete. Die Angelegen- 
heit seiner Üiöcese wurde bald der Gegenstand sehr verwickelter 
Streitigkeiten. Denn nicht vor den Langobarden als solchen 
waren jene Bischöfe geflohen , sondern vor den LangohardoB 
als Arianern, und so sehr hatte die religiöse Aneieht jedee 
andere Intereese Terdrängt , dass man durchaus nidit flmgte, ob 
Rtaer oder Germane, sondern ob Heide oder Ohriet, nnd wemi 
dieees, ob Rechtgläubiger ote Ketaer. INe laagebaidiieheo 
Kfoige mukten anfanglich den enbiiehSii^ Stuhl mit dineatf- 
readen Geliehen au befetaen: aber Qr eg o r amnülirte aQe dieee 
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WaUeiiy erkMMle mt denia reeidirenden Bnbifehof ab 
raehtmftwigen Metropoliten an 9 und lieis desaen Nachfolger darck 
di« dorüge Gemeinde erwfihlen* Ala vic^ Bischöfe von Oherita- 
lien sich unter mancherlei Vorwfiaden ^) der Leitung des rdnu- 
schen Sluhles zu entziehen suchtoiy unterstützten die langobar- 
dischen Könige diese Bestrebungen mit sichtbarem WohlgefaUen* 
Aber der Pabst verurteilte auch diese, und hielt überall die inner« 
wie äussere Einheit der Kirche fest. So uneigennützig und wohle 
wollend Gregor der Grosse sich überall zeigte — in allen dogma» 
tischen Satzungen und den auf sie gegründeten Anapruchen des 
römischen Stuhles blieb er starr und unerbittlich* 

Theodelinde, welche mittlerweile auch Agilulfs Gat- 
tin geworden war^ stand in diesem Parteikampfe lange unschlüs- 
sig. Aber Gregor der Grosse wirkte so lange auf das milde 
Gemüt der Königin, er traf in den Briefen an sie so ganz den Ton. 
welcher die Frauen rührt, dass sie sich zuletzt in ihrem Gewissen 
beengt fühlte, und mit ganzer Seele die Sache der rechtgläubigen 
Kirche und damit zugleich die der weitaus grösseren Mehrheit 
der römischen Bevölkerung zur ihrigen machte. Dieses Beispiel 
Theodelindens steht unter den Germanen keineswegs verein- 
zelt. So hatte sich einst unter den Ostgothen Amalasuntha 
an die Spitze der römischen Partei gestellt, so war Cl etil de * 
die stete Vermittlerin zwischen ihrem rauhen Gemahlc und seinen 
gallischen Unterthanen geworden , und auch B r u n e h i 1 d , Theo- 
delindens Zeitgenossin , ergriff* mit der ganzen Leidenschaftlich- 
keit ihres Wesens jederzeit die Sache der Kirche und der römi- . 
sehen Bevölkerung. Die germanischen Frauen scheinen demnach 
in der römischen Gesellschaft eine Befriedigung gefunden zu 
haben, die ihnen in dem damaligen Ideenkreise ihrer Landslcute 
nicht immer zu Teil ward, und da den Frauen überhaupt ein lei- 
nerer Sinn für sociale Verhältnisse inwohnt, so wird der Deutsche, 
schon aus ritterlicher llochachiung gegen dieselben, in jenen Er- 
scheinungen nicht grade einen Beweis gegen jeden Werth der 
römischen Lebenssitte ^ zu finden geneigt sein« 

In den Kriegen awischen Langobardea aad Bjaaaü- 
nera hehaaptoie Gregor der Grosse dieStellong eiaes Ver- 
adtüers, aadTkeo dellade aatersttitato iha daria auf das eifrig- 
ste. Aber .sola ruhiger Blick sagte 3ua seikr wM, dass dieses 
Hfilfinitiel des AugenbKeks nicht auf alle Daser Oir die Wechsel- 
OUe eiaer uabereclieabarea Zuknail ansaureidiea vermdge« Er 
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niehte dther vm so nebr ^ MMbt der Kirdw amseilialb ItaBeo» 
fttrtinstelleB , ab er darin daa einiige BlUtel erkannte die Our feind- 
Koben Elemente auf denflalbinflel im Zaume au halten» Sorgsam 
nnterlilelt er die Verbindung mit demmerovingiaehen Kdnigi« 
Ibause^j er leitete die BdLehrung der Angelaachaen eln^, 
brachte in das klSsteriiehe Leben neue Regsamkeit, und begfln- 
•Hgte die irischen Mission&re, die damals gam von der Hei« 
ligkeit ihrer strengen Aufgabe erfüllt die Gegenden des mittleren 
Europas durchzogen. Man muss anerkennen, dasa sdn Scharf- 
blick damit den in seiner Lage einzig übrigen Ausweg ergriff^ 
was aber Gregor selber im Glauben an eine grosse und heilige 
Sache beförderte, verwandelte sich unter den späteren Päbsten 
nur zu oft in ein System zweideutiger Arglist. Die Curie hal 
äusseren Feinden gegenüber stets das politische Leben Italiens za 
befördern oder aufrecht zu erhalten gesucht, aber nicht minder 
dasselbe, so oft es innere Einheit anstrebte, gedämmt und nieder^ 
gehalten» Die Parcellirung Italiens wurde stehendes 
Prinzip: so mnsste die Halbinsel der Zankapfel Europas blei- 
ben, und die Curie behauptete ihrUebergewicht eben so wol über 
die fremden Ansprecher, als über das Land, um welches sie stritten« 

Die ersten Hpuren dieses Hjstems zeigen sich schon in der 
angobardischen Zeit. Während die Kirchen Iii Spaniens und 
Galliens eine selbständige Stellung erlangten, und so die 
repräsentative Staatsform des Mittelalters vorbereiten halfen, blieb 
die bischöfliche Gewalt in Italien teils abhängig, teils isolirt. Die 
. Concilien hatten hier meist nur eine hierarchische, selten eine 
politische Bedeutung. Alle Einigungsversuche wurden augen- 
blicklich niedergeschlagen, und so oft der Erzbischof von Me- 
diolanum den alten Metropolitanverband wiederherzustellen 
suchte ^^), trat die Curie hindernd entgegen. Daher ist denn auch 
von einer besonderen langobardischen Kirche keine Rede. 

Je mehr aber die Bischöfe nach oben hin gehemmt waren, 
desto mehr suchten sie nach unten hin Boden zu gewinnen, und 
die Kirche kam ihnen hierin durch ihre ganze Stellung auf das 
willigste entgegen. Denn diese erlangte allmälig denselben Ein- 
fluss durch Landgebiet, Gefolgschaften und II örigkeits Verhält- 
nisse, den auch der Adel sich zu verschaffen wusste, und bedurfte 
somit einer immer weiter ausgedehnten weltlichen Organisazion. 
Eine Menge von Rechtsfragen liefen durch ihre Hände« Vermöge 
ihres Hirlenamtes waren die Bischöfe sugleich die naturlichen 
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Schutzherrn der ganzen Bevölkerung ihrer Sprengel 5 sie vertra- 
ten dieselbe allemal , so oft in der steigenden Not drangvoller Zei- 
ten aus irgend welchem Grunde die wcltliclie Herrschaft aus ihren 
Fugen gewichen war , und zogen so durch allmälige Hebung 
eine Reihe praktischer Verliältnisse in ihren Bereich. Namentlich 
aber verschmolzen die bischöflichen Sprengel auf das 
engste mit den bürgerlichen Interessen der Städte. 

Damit stossen wir auf die vielbesprochene Streitfrage, ob 
die spätere Verfassung der italienischen Städte römischen oder 
germanischen Ursprungs sei. Die Langobarden sollen , so heisst 
e»j die Freiheit der Städte von Grund aus zerstört, dann mit dem 
germanischen Rechte eine neue Freiheit gegründet haben, und 
diese iweite Freiheit wird in den wesentlichsten ihrer Elemente 
jener serstörten Freiheit wieder ähnlich. Es Ifisst sieh dieses 
sdfsame Widerspiel yoii Eigehnissen ohngefahr folgendermasseii 
▼eransehaulichen« Han denke sich swei * verschiedene Persenen 
A und X« Nun tSdtet A den X5 wenigstens Yermntet man dies^ 
und X verschwindet» Später versdraindet aber auch A^ und 
lange nachher kommt der todtgeglaubte X wieder cum Forsdiein* 
Welch' endloser BtolF zur Uebung gelehrten Scharfsinns! Dem 
nun lässt sich fragen: ist X von den Todten auferstandenf oder 
hat A den X gar nicht getddtet? oder hat umgekehrt X den A 
um das Leben gebracht? In diese endlose Kreisbewegung ger&th 
man hnmer, wenn man mit vorgefassten Ideen nur Sache kommt» 
Man beginnt mit einer Unbegreiflichkeit, springt su einer zwei- 
. ten Unbegreiflichkeit über, und nimmt endlieh zu emer dritten 
seine Zuflucht, um Jene beiden Unbegreiflidikelten begreälidi zu 
nadien^* 

Dem unbefangenen Fomdier lösen sieh, wie mir dünkt, die 
meisten dieser Schwierigkeiten auf einfachere Weise* Denn dass 
die Langobarden sun&chst gar kein Interesse hatten das gesamte 
Stfidtewesen grundsätzlich zu zertrümmern, habe ich bereits oben 
berührt* Auch glaube ich sie damit , dass ich ihnen einigen Sinn 
für das, was ihnen heilsam und zuträglich sein mochte, zutraue^ 
viel höher zu stellen als ihre unbedingtesten Lobredner, welche 
sie mit nachträglichem Wohlbehagen von einer blinden Zerstö- 
rungswut erfüllt sein lassen, die, wenn sie wirklich so bestanden 
hätte , sie uns auf einer sehr niederen Stufe der Gesittung und der 
Ver.itandesentwickelung zeigen wurde. Aber gesetzt sie hätten 
wenigstens die Freiheit der Städte lemichien wollen, so konnten 
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sie dieses nicht einmal, weil grade die Freiheit, die man von ihnen 
um jeden Preis zerstört haben will, im Grunde genommen nicht 
melir vorhanden war. Die Trümmer municipaler Formen blie« 
ben ; aber ihre geistige Kraft war schon unter römischer Herr- 
schaft durch die Macht ungünstig zusammentreffender Zeitereig- 
nisse gebrochen« Eine neue Freiheit aber konnten die Langobar- 
den nicht begränden^ weil diese auf Lebensbedingungen beruhte, 
die ganz ausser ihrer Gewalt lagen« Die wahren Quellen des 
•t&dtiacben Lehew ited dar WeliTerkehr, dar Tmielirte GeldwiH 
Unfy die erliiHiele Ctewarbflifttig^eit, — ond aoldha Dinge wer- 
den mit dem germanifciieii Recihta ao wenig ala mit dem rftmitcheB 
tm Leben gemfen "'jm Bin gerieten anf üaliidiem Boden aehon 
in den letsten Zeiten dee imperatorisclien Reiebea allmälig ini 
Sioeken, und flössen wfthrend der ganzen langobardiiehen Zeit 
nicht eben reichlieh» Ab aber anf hundert und hundert verschie- 
denen Wegen , dwcli Vdlkerbewegungen , die ans dem luneriNi 
Asiens bis nn den Kisten der Ostsee reichten ^ Handd und Wan- 
del in den westlieben Gegenden Europas sich Yon neuem belebten, 
kehrte auch frisches Leben in die Terwelkten Formen der St&dte 
surfick* An der Bpitne dieser Bewegung aber ste- 
hen die 9tidte Italiens; doch wurden sie von derselben 
keineswegs in ihrer Gesamtheit^ sondern meist nur in ihren 
kdrperschaftlichen Bestandteilen ergriffen« Von diesen 
halb vergessenen aber im Drange der Zeit neu sich bildenden Go» 
nossensdiaften gteng allorwirts der Anstoss nur Tollkommenen 
Freiheit der Städte ans. 

Mussten sich dieselben nun im Norden von Deutschland, als 
der Geist der Zeit auch dorthin eindrang, notwendig in germa* 
nischen Formen bewegen, so waren sie in Italien eben so 
sieher wesentlich römisch, und zu dieser Auffassung stim- 
men die gcsdiichtlichen Zeugnisse« In den bjzan tinischen 
Gebieten blieb das römische Städtewesen fortwährend in Uebung, 
v^thm schon modificirt durch den militärischen Geist der Verwal- 
tung, der sich dort wie anderwärts aus dem Charakter der Zeit 
von selbst herausbildete. Im Angesichte der Langobarden sog 
Venedig die einaelnen Tribus in die grosse Volksversammlung 
von Er aclea zusammen, und erwählte den Bürger Paolucci 
Anafesto Eum ersten Dogen ^'). Auf dem langobardischen Ge- 
bietb selber waren die Verhältnisse , wie diess kaum anders sein 
konnte, sehr verschieden« In T usci en ist der Fortbestand ein- 
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selMf CMett wmat altem SEwcifel")) In im «vstriseheii 
uul neustrUchon Ctegeata aler bUeban dto ■ttdtisclieii Yw^ 
hmnmgen lange hinter den weltlichen «nd kirchlichen Ctewalten 
verborgen^ und traten wie in Piemont nnd Montf errat erst 
apiter in die neue Entwickelung ein« Aber anch die Collegien 
der römischen Zeit erhielten sich* Einzelne werden in den könig- 
lichen Gesetzen genannt ^ ^ andere lassen sich ans Urkunden 
des langobardischen Zeitraums dartun '^}* Und wären auch diese 
&ognisse nicht^ ihr spateres kräftiges Auftreten würde ihre Fort- 
dauer beweiaen^ ae göt als in Zürich die Zünfte Jahrhundertelang 
bestehen nnasten) hefer aie den Eintritt in die freie Bäfgeige- 
BMlnde errangen« 

Bei dieser äusseien nnd inneren Lage war der Fall des lan- 
gobardischeu Reiches nnausbleiUiclu Seine Bestandteile giengen 
sichtbar der Auflösung entgegen , und in fortwährendem Kampfe 
bald mit den Franken, bald mit der Kirche^ bald mit Byzan- 
tinern und Venezianern, buld mit allen zugleich, gelangte 
es nie zu innerer Stetigkeit und Ruhe. Als es zuletzt seine Hand 
nach den von der Kirche angesprochenen Territorien ausstreckte, 
ward es von den Franken im Rücken gefasst und zu Boden ge> 
schleudert. Nacli kaum einjähriger Belagerung entschied der 
Fall von Papia seinen Stum^ wie einst die erste Grundupg von 
hier ausgegangen war. 

Dieses zum Teil ruhmlosen V^erschwindens ohnerachtet hatte 
das langobardische Reich für Italien die wichtigsten und zugleich 
wohltätigsten Folgen. Die weltlichen Grossen mussten sich wie 
die Bischöfe den Interessen der städtischen Gebiete anschliessen, 
und beförderten so die locale Entwickelung, welche den Bedürf- 
nissen des Landes entsprach. Diese bildet den Grundzug der gan- 
zen Geschichte der Halbinsel, den die grosse ^V'ellhcr^schaft wol 
niederdrücken, aber nicht ersticken konnte. Italien begann 
seine neu ere Zeit mit derselben Verschiedenartig- 
keit politischer Bildungen, mit der es einst in die 
Geschichte eingetreten war. 

Und sollte man mit diesem l^rgebnisse kurzsichtig rechten 
wollen? Ich denke kaum. Denn nur in dieser Gestalt konnte Ita- 
lien die bis in da.s kleinste durchgearbeitete geistige Bildung erlan- 
gen, durch die es im Mittelalter ^ross geworden ist. So vermit- 
telte es den Geist des Altertums mit der neueren Zeit ; es leitete 
Jahrhunderte hindurch die völkerrechtlichen Beziehungen der 
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wciteiiropiiselMii Ydlker, VMe eine ReOie fftaaMkenondiclMr 
Probleme 9 Ührte den HanM auf solide Omndlagen xurodL^ md 
gab KöDiten und WiHensdiaflen neoen Sdiwung« Seine ganie 
Gesdiiehte iit ein foitvihrender Sieg der Cnltar Aber die Barbae 
uAj vnd andi daa langobardisclie BMt eaHStäHi hienn die Bdege* 
Denn man kann blallge Sddaehten gewinnen und der aidieren 
Niederlage näher stellen als voriiery St&dte und Linder mit stür- 
mender Hand einnehmen, ohne Irgend einen Flecken dauernden 
Besitstumes nu gewinnen , in fibennfiarigem Selbstvertrauen das 
Ausserste wagen, und grade dann Ton dem Strudel einer gann 
^tgegengesetnten Bewegung ergrilfen werden» Und das ge- 
sdiiekt iimner , so oft man gegen die Ideen der Zdt, gegen unab- 
weisbare Bedürfnisse, gegen unveräusserliclie idispruche des 
Vdlkerlebens su Felde zieht* Auch m der kunen Spanne des 
langobardischen Reiches sehen wir eine Reihe Ton Königen vor 
uns auftreten und wieder verschwinden; die meisten werden weit 
ab von dem Ziele weggetrieben, das sie am eifrigsten erstreben, 
die aufgelösten Bestandteile des Staates unter dem Bchutte uber- 
mächtiger Weltereignisse vergraben: aber die Gesellschaft und 
die Grundverh&ltnisse ihrer Gliederung sind nicht nur geblieben, 
sondern sogar aus venvirrenden Streithindeln und Bestrebungen 
noch mit verjüngter Kraft emporgestiegen* Das eben ist der 
Trost, den uns die Geschichte bietet, dass die Menschheit sich nie 
selber zu verlieren und aufzugeben TOrmag, und dass grade 
die heftigsten Erschütterungen das Gefühl von der 
Notwendigkeit einer dauernden Organisanlon um 
so m&ehtiger und lebendiger heryorrnfen* 
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Anmerkttiigeii. 



1) Am besten hat dieses Pachta in einer sehr beieichnenden Stelle ans- 
geiprochen , die ich schon darum hierher geizen will , weil sie auch songt 
fflr die Gegenwart eine profetische Stimme geworden ist : „Die Verfassung 
„war keine monarchische , so bedeatend auch die Gewalt jeier Regenlea 
„war. Bin sehr betehrteUer Receiit kaiw HoBträi seil, vnd ein möglichst 
„unbeschränkter mieht die Verfassung noch keiMiwegg la einer Monarchie. 
„Die Verfasjsung ist unter und nach August noch die republicanische ; nur steht 
„die Republik unter der Herrschaft eines durch die Umstände mit ansserordent- 
„licher Macht versehenen lebenslänglichen obersten Magistrats. Ja vir mfle- 
„seil tt<Mh nehr ngebea: ea hat sieh vnter repnblieaniselieB Formen neiten 
„die Repnblik ela Element, ins ihr in seinem innersten Wesen snwider ist, 
„eingedrängt, und so den Staat in zwei Ilülflen geppallen, von denen die 
„neuere die alte gleich anfangs in ihrer Wirksamkeit beeinträchtigt, allmälig 
„ausser Activität gesetzt, endlich verschlungen hat. Aber bis dieses letzte 
„Schicksal vollendet war , konnte das wie immer ferkilmmerle DiSMB der 
«^epohlik nleht in Abrede gestellt werden. Mine Analogie wird durch einen 
„menfflren Staat gegeben. Wie in Rom der Thron auf die Republik gesetzt 
„ward, so hat man dort umgekehrt die vorgefundene Monarchie mit repu- 
„blicanischen Institutionen umgeben. Auch hier ist ein Streit gesetit iwi- 
„schen gewaltsam vereinigten unverträglichen Verfassungselenenten, swisdmn 
„denen kein Friede, kein gleiehmissiges beinandergreireB mftglieh Ist, von 
„dmien eines das andere lähmen und endlieh aberwinden muss. Bis diess 
„letztere aber auf die eine oder die andere Weise geschehen ist, wie es die 
„Zukunft zeigen wird, wird man nicht umhin können, jenen Staat eine Mo- 
„narchie, ungeachtet der republicanischen Institutionen, zu nennen, so wie 
„Rom unter August und Msh sptter eise Republik war, nngeachtet der 
„monarehisohen Institniionsii, mit deiiai aun sie nsigeben hattn.** (Pnehta, 
Cnrsus der Institutionen. Tom. I, 2. Aufl. 1845, p. S71.) 

2) Ich habe hier natürlich zunächst das Verhältnis« im Auge, in welchem 
die Municipes zu ihrem heimischen Municipium als einer durch eigne 
Verwaltung und Gerichtt>burkeit ehedem selbstherrlichen Gemeinde «tindea, 
nad sehe dabei gern Ycn den reehlUehen Rcciehnngen ab , in welche spiter- 
hin die Glieder der Hnnieipien zu der herrschenden Stadtgeoieinde von Rom 
traten. Diese letzteren vorzüglich hat Fcjitus in den Erläuterungen im Auge, 
die er unter den Wörtern Municipium und Municeps gegeben hat (S. 
P. Festus de verborum significatione ed. C. U. Muller, p. 127 und 131), 
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wlkread Varro is teiaer DeltaririoB jeae angeneiBere fiedeatnag dm Wortai 
ÜMtUllt (Et manu8 , qaod matao aniiao qai mal dal olBeii caata. Allaraai 

munns, quod muniendi causa imperatum, a quo etiam monicipes, qni una 
munu8 f u n g i d el) e n t , d i c t i. 51. Te r. Varro, de linirua lülina, ed. 
C. 0. Müller, 1. V, 179, p* 69, und dasa Niebuhr, Uum. Gesch. 4. Ausg. 
Um. II, p. 61). Wm Saotie selber aageht, so benihea die Laelea oad 
Verpflichtungen der Momcipes auf deai frflherea aagea Zasaauaeahaage des 
Privateigenthums mit dem üfTentlichen. 

3) Der Name der Decurionen erscheint schon im Bereiche der alten 
Gentes; er geht von da als militärischer Titel in das Kriegswesen über; 
er beiei«diaet eadlieh ia dea italiaehea Stidlea, adioa gaaa in Siaae der api- 
terea Zeil^ wie deh aaa dea eieeroaiaaiaehealiedea ergibl, die atuaaifihigea ' 
Mitglieder der grösseren RatsversammlungeD. (So in Ameria: Itaqoe decu - 
rionum decretnm slatim fit, nt decem primi pronciscnntiir ad C. Sul- 
lam... Cicero pro Boso. Amer. c. IX, 25.) Als mit iler i^ltMchförmigen 
Ausbildung des Stfidtewesens die parlioolaren und örtlichen Ueuennuugen 
der illerda Zeit daUaaebwaadea, eriaagte er allnlKg allgeaieiae Gellaag« 
aad wurde in allen Gegeadea des römischen Reiches der st^eade Maaie fDr 
den auf Vcrmögenscensus gegründeten und durch Gesetze genau geglie- 
derten Bürgerstand, auf welchem die Yerwaltang dea städtischen Bexirkea 
beruhte. 

4) Waa Savigny aal dea Worlea aagea wiUi „die Obiigaa Aflea, als 
„Fora, Coaeiiiabnla, Caaleila,aiad UeiaereCleMiBdea roa aavollatiadi- 

,,ger Organisaaioa..." (F. C. v. Savigny, Qeaeb. d. rOau Reehts iai 

Hittclalter, 2. Ausg. lern. I, p. 38), verstehe ich nicht p-anx. Denn wo im- 
mer in der Dorfgemeinde irgend eines slädtliüchen Tagus Decurionen an- 
gesiedelt waren, da leiteten die^e die Angelegenheiten derselben; beatandea 
die Biawobaer gaas oder teiiweiae aaa blosaeaPosaeaaorea, ao alaadea 
dieee ia allen municipalen Angelegenheiten unter der Leitung der De cu- 
rionen, und an einem vermittelnden Gesrhnflsq-an«,'!; kann e-hierniclit «refehlt 
haben; für die Colonen aber, die sich in dem Patrocininm eines sena- 
torischen Grundherrn befanden, halte dieser wenigstens grundtiälzlich in 
Betreff der ftffeatKebea Ldalaagea eiaaaatefcea. Daaa aber aacb ia dea kleia- 
atea Ddrfern und Weilern Gemeindebehftrdea anfgestellt warea, gebt ans 
Tersehiedenen Stellen unzweideutig hervor. Das Gesetz vom Jahre 388, wel- 
ches die Imperatoren Valentinianusll, Theodosius und Ar cad i u s wi- 
der die aus ihrem Gemeindeverbande flüchtig gewordenen Curialen Bithy- 
aiens erliesseo, begiaal adt folgeadaa Worlea: „Claadiopolia, Prosiadis 
„ae Tottai et Doridla oppidoraai aive naaelonaai per BÜbyaiaai ea- 
„riale s publicis illndero fanetionibos per suam fngam cognoimus . . 
(Codex Theodosianus, ed. Haenel, I. XII, lit. I, 1. 119, p. 1244). Die 
gleiche Anschauunf^ >vicderholt sich in dem von dem Presbyter Salvianus von 
Massiiia in der MtUe des fünften Jahrhunderts geschriebenen Buche: „Quae 
„eaiai saal aoa modo arbes, aed eUan amaicipia atque yici, qU aoa qnol 
„earialea flieriat, tot tyraaai aiatf (Saltriaans, de goberaatioae Del, 
L V, c. 4 ed. B a In zi Q s 1684, p. 103.) Die Befugnisse der Vorstände die- 
ser kleineren Gemeinwesen werden sich allerdings, da Sleuerwcsen ond Ju- 
risdiction ausschUessUch den städtischen Ausschüssen fibcrwiesen waren. 



Digitized by Google 



27 

TomguwciM mf polinilidw Yerlllfagea kcfdrilikt hib«. Ib dm 0»- 
Mln, welches Aroadias and HoBorios im Jahre 403 fegBB die Aiw- 

reisser des* Heeres und ihre Hehler veröfTentlichlen , heisst es: ,,(}uod ad 
,,notitiam primatium urbium, vicorum castellorumque dcvenint, 
„quo 8cire pos^iot, etiam occuUatores eorum ad subeaodam poenaoi, qaae 
„divi geailorif BOtIri «ftooBitilBti legibof, itliBeri." (Cod. Tfe««doi. ed. 
HaeBel, 1. XII, tit. 18, L 13, p.669.) AboIi die tob 8avi«By Ittr tetaw 
Behauptung angelogene Stelle: „Qui ex vico ortas est, eam patriam intelli- 
„gitur habere, cni reipubKcae vicug ille re^pondet/^ (Digest. I. L, tit. 1, 
fragm. 30) widerspricht im Grunde meiner Ansicht nicht, da die Heimat eines 
jeden Curialen oder Possessors aar aus dem auf dem städtischen Tabn- 
lariaiB Biedergeleglea Albam sa erweteea war. Weaa aaa BaTigay dean 
«ngeachtet von onrolttommener Organisaxion der Ideineren Gemeinwesea 
spricht, 80 ist dies« nur insofern wahr , als dai^ Altertum überhaupt keine 
auf territorialer Einheit frei ans allen Ständen sich 8Hfl)auende Volksgemeinde 
iLBonte, sondern sein Commonalleben stets in der Form ge>«chiedener Corpo- 
raiioBea adl beeoaderea RaehleallrfbateB aar Batwiekelaag braehle, wodareh 
dai Hnnicipium gtai Toneelbet eia aatOrlieheaUebergewieht aber die Land- 
gemeinden erhalten mnsste; im Verhältnisse znm ganzen Charakter der Zeit 
aber erscheint die Verfassung der letzteren als völlig durchgebildet, was 
bei einer in das einzelnste eingehenden Administrazion, wie die römische war, 
kaem anders sein Iroante. Eine Desorganisazion derselben trat allerdings eia: 
aber rie erfolgte erst, als aberallbiB ftreaide KriefsvOlker dea rftaiisehea 
Boden überfluteten, als unter dar Lail aagdiearer Anstreagoagea, vdehe 
das Heich zu seiner Aufrechthaltung zn machen genötigt war, die aasgeho- 
benen Hekruten ihre Fahnen verliessen, die Decurionen aus ihrer Hei- 
mat Uuchtig wurden, und ganze Uorfiichaflen sich unter die Patrocinien 
der GrossiB begabea. Aaoh Ueraa Heferl der IbeodosiaBisehe Codex 
(lib. XI, tit. 24, de patrociniis vicorum, 1. 1 — 3) die sprechendsten Belege. 
Es ist daher für die geschichtliche Auffassung aneriasslich, die Zeiten vor 
and nach dem Tode des älteren Valentinianus genau auseinander zu halten. 

6) Aach diese Possessores sind saweilen unter der P I e b 8 begriffen, 
welche ia TenehiedeaeB Stellen deaDeearioBea aasdrflcklioh entgegea- 
feslelll wird. „Befeasoree aihil äbi iasolcBlar, BiUl iadeUtaa viadieaates, 
„BOminis sni tantum fung:antur offlcio: nollss iafligaat maletas, aallas ezer- 
„ceant quaestiones. Fiebern tantum vel deonriones ab omni impro- 
„borum ini<olentia et tcmeritatc tueantur, et id tantum, quod esse dicnntur, 
„ease non desinant. (Gesetz der Imperatoren Valentinianus 11 , Theodosius 
«ad Areadias tob Jabrea87. Cod. Theodoa. ed. Haeael. 1. L tit. (29) 
1. 7. p. 176. ed. Ritter L I, tit. 11, 1. 2. ton. I, p. 69). Ans deai Yormög- 
licheron Teile dieser in weiterem Sinne gefassten Plebs suchte man spfiterhin 
beim Herabkummen der Curialen diese letzteren zu ergänzen. ,,Quicunque 
„exnumero plebeiorum praesentibus singularum ordinibus civitatum 
„agro Tel peeoaia idoael eoaiprobaatar> ubbüb enrialibas ag- 
„gregealor.*^ (Aiie einen (Sesetae des Imperators TbeodosiaslT. Jahre 
895 im Codex Theodos. ed. Haenel, I.XII, tit 1, 1. 133, p. 1260.) Um- 
gekehrt liessen sich aber auch ursprünglich c n r i a 1 i s c h e Familien in die 
Claase der blossen Posaessorea herabselsen. So geschah dieses mit der 
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Willwe Agenantia und ihren Söhnen xur Zeil Theoderichs des Osl- 
gothen, und das von diesem an den Praetectus praetorio Abundan- 
tius gerichtete Sobreiben bezeichnet die dadurch für jene herbeigeführte 
iitiie RidilHlenaaf noh der MhwQlstigen MtDier de« ZeiUitten folgeider- 
■MtMi: „Qaapropter illostris mignificentia tu Ag enantian vzorem 
„Campaniani viri diserlissiini , inLucania provincia constitutam, filiosqae 
„eorum de albocuriae soae faciat diligenter abradi; ut ven- 
^tura posterilas nesciat fuiase, qaod velatur abigere: qaia calamnia neu 
^praesumitar, nbi aliqua probatio noo habetar. Proiade iDposaessorum 
„■nmero potiaa eollocentnr: pafaari ailulomniia Bolettiaa, quaa ipai 
y^aliis iogerebant. Ad tribita enim soUta tnrbabontur : faciem compolsoris bor- 
„rebunt (a polestatihua jassa prins veniese nesciebant) et votiva ignoran- 
i a fatigati formidare delegataincipient, per quaeanteatime- 
bautur.^^ (JA. Aur. Cassiodorii variarum 1. IX, 4 in Cassiodor. 
Opera onmia ed. Gwn^ tom. I, p. 134b) 

6) Dato gehörten aasaer den üblichen Gmndsteuern noch inabeaondere 
die Leistungen für die kaiserlichen reitenden und fahrenden Posten : eine 
höchst drückende Last, wie wir aus einem Uescripte des Königs Theode- 
rich in Betreff der Stadt C o m u m entnehmen. „Dum multis itineribaa Como 
„cirilaa egqielitar, ita se poaaeaaores parareredomn aaiideilate aogge- 
^»rvleate faligatoa, vt eqaorin nimio enris ipei potinaatle- 
^rantur. Quibna indidla regali beneficium prieeipimug jugiter cuslodiri: 
^ne Urbs illa , positione sua libenter habilabilis , rarescat incolis frequenlia 
„laesionis/^ (M. Aur. Cassiodorii variarum 1. XI, 14, in Cassiodor. 
opera omnia ed. Garet, tom. I, p. 168.) Mur mit Hülfe dieser übermässig in 
Aiupmcb geBonmeBen FoatanalalteB war es in der Zeit dea eonstantiniecheB 
Baoeea den gebtlieboi Herres möglieb, in Synoden ond Concilien so hüuGg 
zusammenzukommen. Daher macht es auch Ammianus Marcellinus dem Con- 
•tantius zum Vorwurfe: „ul catervis antistitum jumentis publicis ultro citro- 
^,qtte discurrontibus per synodos, quas adpellant, dum ritum omnem ad suum 
^trabere eoBanlnr arbilrium, rel vdiieolariae saecideret nervoa.** (Ammia^ 
BBaMareelliBBi, I. XXI, 16,18. ed. Wagner, ton. I, p. 9^) lieber 
die Entstehung and Anabüdnog der kaiserlichen Posten hatSaoMke in einem 
trefflichen Excurse zu einer Stelle des Julius Capitolinus die schätzbarsten 
Materialien zusammengestellt. (Julii Capitolini Antoninus Pius, c. 12, in 
den Historiae Augustae scriptorea , Lugduni Batavorum 1671 , tom. 
p. 378.) 

7) Natdrlich musate diese Umwandlung die verwirrendsten und atörend- 
slen Rechlszustände hervorrufen. So konnte der Fall eintreten, dass ein 
Teil der durch ein Consortium verbundenen Possessoren sich dem 
Fatrocinium eines angesehenen Grossen unterwarf, während der übrige 
Teil ia aetner allen Stellang verharrte. Dieser lelstere nnsste nnn die 
ganse aufdenFundna anegesciilageBe Stenerquote allein tragen, wogegen 
ihm allerdings das Recht blieb, vor den kaiaerlieheB BdiOrden Beschwerde 
EU führen. Die Imperatoren vernrtheilten zwar die neuen Inhaber der Pa- 
trocinien, die so zu Schaden gekommenen Bauern durch Nachzahlung zu 
eulschädigen , hoben auch wol die eingegangenen Schulzvcrhültnisse wieder 
aur vnd aelsten auf die Wiederkebr solcber Fälle' bedeutende Strafen: da es 
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aber mitanter die oberen Beamten der Provinxen selber waren, welobe tolcke 
Patrocinien suchten , so blieb die Ausführung jener Verordnungen vielerlei 
Schwankungen unterworfen, und die Lage der freien Grundbesilser ver- 
schlimmerte Bloh von Tag su Tage. Alle diese Yerbfiltniase ergeben sich 
namenllioli aus den Geeetae, welehei Confltatiu ond Jaliniu in den 
Jahre 360 erlieseen. (Cod. The od. l. XI, lit. 24, 1. 1, ed. Haenel, p. 1114.) 
Aber auch die Patrocinien gewährten keinen Schutz, und die zu Colonen 
gewordenen Grundbesitzer wurden zu dem Verluste ihrer Freiheit noch mit 
neueu Drangaalen beladen, wie wir aus den Schilderungen des Salvianus und 
anderer Zeitgenosaea deatlidi geaay eradieB. We dadareh ia dea MaiaeD 
erzeugte poUtiache ladiffereaz war es YonOglich , welebe dea Einbrach der 
barbarischen VolksatSmme erleichlertc , und keineswegs allgemeine aittliche 
und fysische Entnervung , von w elcher beim Untergange des imperatori- 
achen Ueiches diejenigen am meisten zu reden pflegen , welche mit einigen 
allgeMeiBeB Stiefawörtera Uber die MOhea aad Sehwierigkeilao der hiatorir* 
schea Uatenaohaag hiawegiakoauBea aaehcB. 

8) Bs ist einleuchtend, dass ich in einer Qbersichllichen Darstellung nar 
die allgemeinsten Kennzeichen dieses Standes berühren konnte. Die beiden 
Hauptachriflen über diesen verwickelten Gegenstand bleiben immer noch die 
von Godefroy (Paratitlon laCod. Theodoa. lib. V, t. 9, defugitivis co- 
loais, ed. Ritter, toai. I, p. 492 a. w.) aad voa Sarif ay (lieber dea rö- 
mischen Colonat in F. C. T. Savigay, Vermischte Schriften 1850, tom. II, 
p. 1. u. w.). Ich gestehe gerne, dnss ich jenem die erste Einführung in die 
ganze Reichhaltigkeit des Stoffes verdanke, w iihrend mich der letztere in die 
Feststellung der Uauptbegrüfe und die klare Sonderung der vielseitigen Be- 
aiehaagea des Gefeastaadee eialeitete. 

9) Da wo Savigny die Entstehung des Colonates durch Geburt, Ver- 
jährung, Vertrag und Strafe auseinandersetzt (F. C. v. S a vigny. Vermischte 
Schriften, tom. II, p. 5 — 11), hat er die positive Seite des Rechtsverhältnisses 
mit juridiacher Bündigkeit vortrefflich erläutert. Seine Bestimmungen setzen 
iadesees das Wesen des sidioa fertig dasteheadea Coloaatei Tortas. Aber 
gerade ia dea iaaerea gesehiehtlicheB Gang seiner alinlligen BnMehaag 
einzudringen, ist die Aufgabe dessen, der sich die gesellschaftlichen Zustände 
der alten Welt deutlich zu machen sucht. Zwar bat Savigny teilweise auch 
diese Seite berührt, wenn er das öffentliche Interesse , welches der Staat an 
dem persönlichso Zastaade der Colonen notwendig haben masste, in der 
Sorge lllr die iaadseeallur, in dem Stenerwesra nnd der BeemUraag des 
Heeres wahrzanehmen glaubt (Fr. C. v. Savigay a. a.O. p. 19 — 22), aber 
er lässt die nähere Untersuchung dieser Frage lisren , weil sie mit dem 
Hau|)l/.\v ecke seiner Abhandlung in keiner notwendigen Verbindung steht. 
Nimmt uiuo nun zu diesen Anhaltspunkten noch die unläugbare Thatsache, 
dass sich die Yerbillaisse der Clieatel (im alten Siane des Wortes) anf ita- 
lischem Boden nie ganz verloren haben : crwä<^t man die Auflösung der 
früheren agrarischen Verhältnisse seil der Gründung der römischen Welt- 
herrschaft, die Unregelmässigkeiten in der Fluctuazion des haaren Geldes 
und das Missverhältniss desselben zu den Produkzionen des Bodens : auf der 
einen Seite die Notwendigkeit für den grossen GntsbesitBer, seine Gflter 
dnreh Ser vi rnstiei Itewirthsehaflen so mUssen, aaf der anderen das Her- 
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abkommen der freien Pachter, worüber der jüngere Piinias so hänfij? Klage 
fahrt (PI i Q. ep. VII, 31- IX, 37. X, 24.)) so bat man wol alle Fäden beigam- 
meo, welche mit Sicherheit in frühere Zeiten sarUckffihren können. Einiget 
Uonroa ttudet beiPiichta bertlekaichtigi (Paehta, Cnn. der ImUI. 

H, p. 433 u. w.) 

10) Die Einrichtung der CoUcgien oder Zünfte ii^t sehr alt, wie 
schon die Zurückruhrang ihrer Entstehung auf den geheiligten Namen des 
Numa beweist. Die politische Stellung ihrer Glieder war ursprünglich ohne 
Zweifel eiee aiedere; aie wurde iber ii den Maaeee wom Stab sn Stufe ke- 
deeteader, ak die materidlen «ad technischen HQlfinrillel des römischen 
Staates an Aasdehnung gewannen. Aach hat Niebuhr, mag nun die Ansicht 
dieses grossen Forschers von dem Verhältnisse der Aerarier zu der Plebs 
die richtige sein oder nicht, in der meisterhaften Darstellung der Aufnahme 
dieser letxteree in die Tribna dweli den Ceasor Appius Cleudina de» Blioden 
jedenfalie die volle GewieUigfceit jener Collefien hell genig erkaant, ad 
in seinem anschauungsreichen Geiste die geschichtlichea Fiden derselben hie 
tief in das Uiltelaller hinein überblickt. (Niebnhr, Römische Geschiclile, 

I. III, p. 346 — 354. Die verschiedenen Ansichten findet man gründlich zu- 
sammengestellt bei W. Becker, Komische Altertümer, tom. U, 1, p. 183 
n. w.) Nebea den inaerlieh waammwihlngende» nnd twibegrtadelen For- 
echungen eines Manne« wie Niebuhr kann Hegels küaaUicher Versuch, die 
römischen CoUegien der Kaiserzeit bloss noch als kümmerlichen Notbehelf 
und verkrüppelten Ausfluss des Despotismus gellen zu lassen , nur als ein 
miasglückter su betrachten sein, sumaldarmeitie Verkennung des Grundwesens 
der iaperatefiacken Hamehafl ligt. (C. Uegel, Gesck d. SUdieverllu- 
•nag ?on Italien, ton. I, p. 81) Deaa waren die GoUegieB grade danalf 
zu grosser Bedeutung gelangen mnssten, wird aus anderen Gründen sehr ein- 
leuchtend. Sie beruheten vorzugsweise auf materiellen Gewerben und tech- 
nischen Künsten, und grade diese beiden Richtungen hat die imperatoriscbe 
Zeit in einer bisher nie gekannten Weise gefördert. Die CoUegien bildeten 
indeas nnr einen Teil der Corpofiiimen in allgenelneB, Toa wekhea C^jne 
folgende klar» nad anf faaeifelitliafcen Thttsaehen berobende Deßniiien gibt: 
„Qoibus autem permissum est corpus habere collegii, societatis, sive cnjag* 
„que alterius eorum nomine, proprium est ad exemplum reipublicae 
„habere rescommunes^arcamcommunem, etactorem sive syndi* 
„ean, per quen tanqaan in republiea, qnod eoauBnaiter agi fteriqae 
^e^rleat, agalnr, (Dig esta , 1. m, Iii. 4, ftagn. t, §. 1.) Collegiea 
in engerem Sinne unterschieden sich von andern Corporazionen wie auf 
dauernden Verhüllnissen beruhende und durch alle Privilegien geschützte 
Innungen von vorübergehenden Associazionen. Auch dieses Verbältniss hat 
Ckdae dealUch gemacht: „Neque aoeielas, neqae collegium, ncque hajusHM>di 
„eorpne paaain onnibna baberi ooneedilar; nan et legibaa, et aenataa- 
„consultis, et principalibus consti tutionibns ea reaeoftrce- 
^tur. Paucis admodum in causis concessa sunt hnjusmodi corpora, nt 
„vectigalium publicorum sociis permissum est corpus habere , vel aurifodi- 
„narnn, vel argentifodinarnai, et salinarum." (D i g e s t a , 1. III, t. 4, fragm, 1 .) 
ReiöbUobea Haterial bieM der «Modotianiaebe Oodei. (Cod. Tbeod. lib. 

xmeixiv.) 
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II) .,IIastac aaralM aUrinsecos qaingenao, vexilla centena, el 
,,praeter ea quae collegiorum erant, draconeti, el si^na tenaplorum 
„onmiumque legiottum ibanl/^ (Trebelliu« PoUio, (iallieui duo c.8 ia 
HiiloriM AnswUie scriptorw. lAfd. Mvr, JUKTX, tom. U, p. 209.) „Jan 
,,po|wlu if9t Tom. jßm TejEilla ooUeg^ioram «tq«e eaatrormn, et ea- 
„taphracUurii militesi et opes regiae, et omni« exercitus, et seaalM, etai tUr 
„qaanlo tristior quod seaatoreg triamphari videbat, multum pompae addi- 
„deriiot/^ (Flavias Vopiscua, div. AoreUantu, c. in Uist. Aug. Script. 
Legd. BaUv. 1671, toai. U, p. 496.) 

13) Dia eehMeeia ieh wewger ■itiea ▼<>■ Sevigiy (Geaeh. d, ite. 
Beehli, % Auag. 1. 1, p. 43) aogeflUirteo Stellen des theodosianischeo Codex, 
die mir Tür sich allein noch keinen unwiderleglichen Beweis an die Hand 
zu geben scheinen, al»; ma der oit sehr verzweigten und viel»;eitigen Zutiam- 
meoaelzong der Collegiea selber. Denn es tritt bier der eigeatümiicbe Fall 
eia, 4aea dieee lelalerea aat Deeariaaea, Paeaeaaoraa aad Plebe- 
jara (in engeren und niederen Siaae deaWoflaa) laianaieBgeBetxt aeia 
konnten ; gelbtst hörige Leute eoheiaen wenn auch ausnahmsweise solche Ge- 
nossenschaften gebildet ta haben. Daraus ergaben sich nun allerdingi» sehr 
verwickelte Kechtsverbältnisse. So war keinem Curialen gestattet, in das 
CeUegium der TabelUoaea einmlrelen; dagegen konnte ein TabeUio, weaa 
er in akrigaa eia Vir idaaaaa war, aar ErfUIaag der Pftielitea aad La- 
sten der Curie angehaltaa wardea. Farair giaaf die Verpflichtung des Col- 
legiums der Navicularier jeder anderen voran, und ein Mitglied desselben, 
wenn es auch sonst der Classe der Decurionen angehören mochte , konnte, 
so lange es dort s^en Obliegenheiten nachkam , nicht zum wirklichen Ein- 
IHtta ia die €aria geaöligt wardaa. Ia diaeea dek darehkreaiaadea Ver- 
hUtaiaaen hat wol auch seinen Grund, dass das Wort Plebs einen so 
vagan und unbestimmten BegritT ausdrückt. Im allgemeinen bezeichnet es 
die ganze Masse der den Decurionen untergeordneten Stände , in engerem 
Sinne die vermögenslose, nur der Kopfsteuer oder Capitazion unterworfene 
Vattaehaw. Dar eratarea Bcdeataag aaaiog Uaaa aacii Aaabildaag der 
ahriatliehen Kireheaverfasaong die Läieaganaiada gag «albar den aie leitea- 
den geistlichen Stande die Plebs. Wenn Savigny unter den Plebejern 
vorzugsweise nur diejenigen zu verstehen scheint , welche kein Grundeigen- 
thum besessen (Desselben Abhandlungen „über den römischen Colonat^% 
aad „aber dit riaiiaQba fl ta aa ryacflwaaag aalar daa Eaiaam'') , ao hat ar 
daarit aar aiaaB Teil« waaa aehoa den gfOaaaraa dar Plaba kaaalfiflii ga- 
maefat. Denn dass auch Plebejer nit Grundeigentum vorhanden sein , mit an- 
dern Worten : dass auch Possessoren zur Plebs gerechnet werden 
konnten, sagt die oben (Ann. b) angeführte Stelle aus dem theodosiani- 
sehen Codex ganz dentUoli« 

1B> Uatar aaderaa aehrailit KAaig Thaodahad in ahra 6B6 an daafla- 
aalor Praefeeina praetorio: ,,Bt ideo aroariaa prorogatorea tritiei, 
,,yini et casei, macellarios, vinarios, capitularios horreariomn 
„et tabernariorum , foenerarios et cellaritae, qui ad urbem roma- 
„nam, vel ad mansionem pertinent ravennatem, 8edeteo8,qui ripam 
ntieiaaaaan al plaaaatiaan« aire per aUa loea ^aieaaiqna pabli- 
^aaa titaioa adataMraia noaaaalar, qaoa a robii aaay^rinaa ordiaataa, 
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«,c^|lt Jadicia sie libenter ampleclimar, sie servari desideramug, tamqnnm 
nobis facta esse credantur; nec sinimas coolra illos cujasquam praevalerc 
„malitiam, qui vestro jadicio adminislratiooe« publica« aasceperunt.'^ (Caa- 
8 i 0 d 0 r ii variar. L X, 28, in Cmiodor. open oauria ed. Garet. 1. 1, p. 166.) 

14) DieseSlelhiBf wariwar MkonlHUierdnrehCoaataatiafli, ab - 
er nach dem Siege fiber Maxentiae an der milvigchen Brflcke im 
Jahre 312 auf den nichlggagenden und sogar gefährlicheo Titel eines heidni- 
schen Pontifex verxichtete, — diess geht zunächat schon aus der allgemeinen 
Lage der Dinge, deutlicher aber noch aus dem Berichte des Sozonienos her- 
vor, der die Wladerannahme Jaaei Titelt dareh JaUamw ala etwaa Ung«- 
briodilicheg hervorhebt: i^anlvi^g di rrjv ^(ftfinslctv (ircccßaXa>v, n^oxiffw 
XQKStucvl^iv öoxcöv^ a QXie Q ic( ovoua^ev iavrov^ xcd rotg ikki^vanf 
vaoig icpohcc, y.cd tO^vf, y.cd xovg vTtijxoovg (oöe d'QrjßKSveiv tmids' (So z o - 
menos, hisloria ecclesiaätica, 1. Y, c. 1), — vorbereitet worden, diese Ver- 
■ieblldUlang konnte indaaian danale nodi keine ÜeHer gehende Folge haben, 
da Conslantinai neh die Beilegnng jenes Titels daroh die heidniaohe Beröi- 
kemng fortwährend gefallen Hess, und ohnehin zwischen Zweifeln und Hoff- 
nungen hinsichtlich des Gelingens seiner Lehensplane, zwischen eingewohn- 
ten heidnischen Ansichten (man sehe über die fortdauernde Zuziehung der 
Wahrsager Cod. The od. U XVI, 1. 10, 1. 1. ed. Hinel, p. 1611) and der 
Maehf dea nenan Glanbena Un- nnd harachwankend, ncah lingare Zeit eine 
8e]ir zweideutige Rolle spielte. Aber durch dae Akumenisehe Concilioa t<ni 
Nikäa im Jahre 325, dessen Znsammcnbcrufun^- erst durch die Besiegung 
des Licinius in der blutigen Schlacht von Chalkedon möglich geworden 
war, wurde die innerliche Lage der Dinge ihrem äussern Ziele näher ge- 
bracht Wer den danialigen Zeiteraigniiaeii und den Yerhandlnngen jener 
grossen Versammlnng mit Aufmerksamkeit gefolgt ist, der wird eicht in 
Abrede stellen können, dass die christliche Kirche auf dem Punkte stand, 
die weltliche Gewalt aus ihren bisherigen Fugen zu heben, und dass nur des 
Kaisers (eine und wohlberecbnete Politik , womit er sich bald dieser , bald 
jener der etreitenden Parteien aneehloaa, den offenen Bmeho mrorka». 
8o empfteng der des Vertrauens der ohristliehen Bevölkerung aehr bedflrfUge . 
Landesfürst von der rechtgläubigen Majorität der Kirchenversammlung die 
Heiligung seiner kaiserlichen Gewalt, wogegen diese ihn als weltlichen 
Schirmherrn der Kirche anerkannte. Constanlinus nannte sich bescheiden 
einen Mitkneclit seiner Bischöfe (.. K/ufiol vfiiti(ff 0v¥^9if«%oirt$ 
{nufßaXhnaw dcstfm t^^. Bnaabioa, de vita CktnetanHni I. Ol, 13, 
ed.Valaains, 1672, p. 490.) ; er anerkannte, dass in den heiligen Versamni- 
Inngen der Bischöfe sich der göttliche Wille ausspreche (^...nSv yoiQ, itri 
av iv rotg ayloig x&v iniCKonoiv övveÖQloig nqurxetoti^ xovxo nqoq 
xriv &tCav ßovXijaiv i%et x^v avag>OQäv. Eusebios, de vita 
Conelantini, I. DI, 90, a. a. 0. p. 494); er bat endlieh nai die FHIrbitte der 
Diener der Kirche bei Gott (..xilog oixnt^i, xag vTthg avxov nQog xov 
^sov [xerrjQlag iönovöccOfiivag noiBia&ai. Eusebios, de vit. 
Const. I. III, 21, a. a. 0. p. 495). Gleichwol ist auch diese äussere Demut 
des Constantinus keineswegs buchstäblich zu nehmen , und der Kaiser barg 
in aeinam Innereo nuneho Aniiehtan, difrar in dar ofliaiallan Sprache eorg- 
lan TarkfUltak Warn er In tranlichea Tlaabgwprioba nt Bonbioa nd 
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•tdorn BMcbüfen die Worte fallen Hess: ... otXX^ v^eig (itv rüi' eTaco ri}«; 
initXrfiltts ^ sya dexav ixzog vno &£ov nu^earaiiivog intcxonog 
«V uipt. (Ku86bi08, de viti ConsUnlini, 1. IV, 34, a. a. 0. p. ö36 et 537), 
•0 T«niel ikb wwMfiUM tii Teil derptlbMi, olMehoB fia der ebeneo 
achlaue e^wlmeriaebe Fürst in jene mystisch ritselhafte Weise w 
kleiden verstand, welche Jahrhunderte hindurcli diis Verhällnisg swiachen 
weltlicher und geit»tlieher Gewalt mit einem geheimnitfüvolieu Schieier üher- 
deckte , bi^ auf dem nücbterpea Boden des praktischen Leben« die Ceindliobe 
BegegDUDg nioht aehr W wrnddin wtf. 

16) kh veralehedarwtap, iBtltrÖMiMliMi8im0,Fr«ihflileii von 
gewissen Lasten and Leistungen, sieht die selbständige Stellung 
und die Unabhängigkeit von dem allgemeinen Organismut« der Kirche und 
der weltlichen Herrschall, wie sie erst das spätere Millelulter ausgebildet hat. 

16) AUerdiofs wurde diese auch durch die grossen euaseren Hülfs- 
■illel, ii daran VeeHaa die Kireha lieh bafead, lakr waeentBek valareiaiit, 
and an ihnen lävst sich zugleich deutlich nachweisen , wie die Wirkungen 
anlter Verhüllniese tief in die Gettchichte des MiltelulletH herabreiihen. So 
gehen z. ß. die Ursachen der engen Verbindung z>visclien Horn und Sizi- 
lien, wie wir sie grade beim Einbrüche der Langobarden autigebildet 
Inden, bie in die Zeiten nnmittelbar naeh den lade dae aralan pnni- 
aahan Kriaf ae mriek. Ana 4m tradicliaa Sehilderong akilieeher Zu- 
aHnda« WOanit Niebuhr sein grosses Werk geschlossen hat (Rö min che 
Gesohichte, tom. III, p. 727 u. w.), entnehmen wir deutlich, dass alles 
bebaute Land den Bämern zinspüicbtig , alles (irundeigenlum , das «an nichk 
anedrieUMi den wenigen noab in frlherar Bllta Caridanaradin fiUdlin 
tbarilaei, in SlaaCtdoaiiaan nagaarandall warda, daea dia ZaU dar klaiaan 
frrien Eigentümer in sehreekenarragaader Weise susamnenschmols, und 
aus dem Ueberreste der alten Hörigen und Hierodulen und den in übermäs- 
siger Zahl binübergeworCenen Selaven sich eine massenhafte unfreie Bevül- 
baruttg hervorbildete. So ward Sitilien der Tummelplats der Willkürlich- 
kaüan rMeehar Baantelan and fiftlarfpaaalanlen, wie wir aaa CiearaQi 
.▼arrinisohen Reden erseban. Anf flililien ruhte öberden die Verpflichtung 
regelmSssig-er Getreidespenden nach Horn, und dieselbe wurde in dem 
Vertrage von Misenum zwischen Octavianu» und Fompejas ausdrücklich 
vorbehalten. (Von Pouopejus beisst es: ... o^eiv Ö££aQ6ovg, tuciJkxeUug, 
iHxl Kvffvov, xal Zomv «Uwv d%tv ig tou » »jfl aiy^lg Saiav aqfjfptav trnif hiq&v, 
'ji^gmviog t£ xal Kai4iaQ^nifueihnM*P»fmloigrov ix noXXov xexayfii- 
vovavratg (peQBiv aixov Appianus de bellis civilibu« I. V, 72.) 
Während der imperatorischen Zeit bildeten sich in Sizilien ausgedehnte P a - 
trocinien römischer Grosaea, zumal die Insel unter die senalori- 
achaa oder preannaalarieehan Frariaaen gebftrte, and dia biaarlieha BavAI- 
kerung imt in dia Verfailtaiaae -des Colonatea aia. Der Sturz des weatröan- 
sehen Kaiserthums Sndertein allen diesen Rechtszuslünden nicht dna mindeste; 
selbst die Getreidespende, da>* t«ogenannte Sito nicum ^ dauerte fort. (Gre- 
gorii magni epistoU 1, 2, in Gregor, magni opera omnia, stud. nonach(H 
ran ordfaia B, Beaedioti. Paris. 1705, tom. Ii, p. 488.) Naahdeai attaMlif 
die saoaloriailiaa Ftaulien RaaM aiab mit groaeeai Bilor den gelaflkdiatt An- 
«ebganhaHan antawandat iallan, trat dia rtaiadM SMm als neHtliaha 

S 
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Erbin ihrer weltlichen Prärogativen ein, und Sizilien wurde eines ihrer wich- 
tigsten Patrimonieo. Von daher vomämlich zog Gregorius der Grosse 
die Httlfsquelleo, mit ämum er die raf langobardii chem Gebiete niederge- 
Mklea Kifehei «otenHllile md ■afriehtete. Actolidie MtaJe Uum 
eich in Venedig, IIIyrieD,Bhazien, Gallien und Hispanien nach- 
weisen ; überall hemmte oder besiegte der einheitliche Zasammenhaog der 
Kirche den Particularigmug der nordischen Völker. Diejenigen freilich, welche 
nun einnial die Vorstellung von der Bodenloiiigkeit der röaaiscben Verdert»- 
■iw nicht loffwerdea kSnnen , woUea fm dieeer Bneheiwng m MMediKete* 
tfeh die Wirliuig des evangelischei Geietee erkeaM«. AMi diess ist Täa> 
schang ! Denn eben diese unbiegsam eiserne Conseqnenz , diese Elastici- 
tät, die dem ersten gewaltsamen Impulse nachgibt und beim ersten Nachlassen 
desselben mit allen äusseren und inneren HOlfsmitteln schnell wieder in die 
firflhere form mrOeketrebt, eben dietee ist dae rtadaehe Elewent tm Gkri- 
«tenlnn«. Die rdmischen IntÜlntioMD oWelleB aiefc nMiilieh im &m 
■Bteren Schichten der Gesellschaft, und auf diesem Boden reichte die Kirche 
ihnen die Hände. Diese behielt daher des entgegengesetzten Scheines un- 
geachtet innerlich eine demokratische Bichtung , gewann grade dnrch diese 
die mfichtigate Stfllse ffir ihre Posilivität und wirkte in solcher Weise bin 
weit in die KrennOge §att, 

17) Das Mönchawesen war schon so Anfange des vierten lahrhon' 
derts in das Abendland und insbesondere nach Ilalieo eingedrungen, durch 
den widerstrebenden Sinn der Geistlichkeit und der Yolksmassen aber ge- 
nötiget worden auf eine Beihe von KQsleninseln von Palmaria hinweg bis 
X inr lerinieehen Gnqppe rieb m beeehrinken. INe Lage dertdb«i wtr 
jedoeh treflich g^ignet, die Veriiindnngcn zwisdien Italien nnd Gallien 
za erhalten. Von da aus fand es zunächst in dem letzteren Lande, welches 
damals wie kaum ein anderes durch religiöse Ideen bewegt war, allgemeine 
Aafnahme. In Turones gründete der saerst von Hilarius von Pictavis in 
•iiiMr Vebeneogungsstirke riehHg erknnaln nd epilw im Bieetofe Jener 
Stadt helttrdeffte Mnrtinna das enl» groane Kloeter, ms deeeen Binrichtnng 
indessen noch eine stark orientalische Färbung herrorienchtet. (S u 1 p i c i n s 
Severas, de vita b. Martini c. 10., in Sulp. Sev.opera omnia c. not. Vorstii, 
Lipe. 1709, p. 318.) Auch die andern von ihm und Cassianus gestifteten 
KlOster Yermochten das ägyptische Vorbild noch nicht gänslich so verleug- 
nen, nnd erst als dnreh Aabroeiae «neb fai Itefien der Sinn für dae inOn- 
ehischejLd^ vorbereitet war, tratwibrend der ostgolhischen Zeit Bene- 
di ctus von Nursia mit einer nmftissettden Mönchsregel für das in Monte 
Casino gegründete Kloster auf. Sie gab, indem sie sich den climatischen 
Einrichtungen und den Volkssitten Italiens anschloss , darauf den Weckset 
adtattaaber Hebungen, kdrperliebar Arbeit und geistiger Beeebiflign»- 
gen gründen, nnd dar Congregasion einen anf GAorsam zugleich nni: 
selhständig^e Bewegung gegründeten Organismus verlieh (S. Bene- 
dict! abbatis Casinensis regula monachorum in A. G a 1 1 a n d i i biblio- 
theca veterum patrum tom. XI , p. 298 o. w.), dem occideatalischen Mönchs- 
Beben seine faste Uiloriseba Gmndlage. Die Wirfcnngan der groeaan Anatalt 
Ton Monte Caaino nneetan nm so mächtiger sein, da da mit d^ allge- 
nMinan Brsabftttamng aOar gaidlaeballlaaban firtltada meanwnanttnf» nnd 
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mAob ihr Einfluss auf eioea Mann wie Gregorius der Grosse zeigt, wie sehr 
iie 4m SÜMMmff Mlb«t geistig bmomfMMtor Nilnrea eatspHieh. Dea 
Aaftmen der BeDediotiner eatopraek Ton Nordta her die MlbMiadige 

Wirksamkeit der beideo Klöster B an gor in Ulster und Wales, vornämtich 
des letzteren, als dessen bedeutendt^ter Repräsentant Columbanu8 (Vita 
8. Columbani aactore Jona nonacho Bobiensi c. 9., io Mabiilon acta 
■uetoTM orMi I. B«Mdioti, t. II, p. 9.) balnohtal wwdw wm. Es ist 
«whww, ta fMMHa Wetw 4imt§ ■Mrkwfrdifea MaiiMf, wie n der 
von ihm gegebenea Xönduregel (ReguUie 8. ColimbaDi in A. Gallan- 
dii bibliolheca veternm patnim tom. XII, p. 321 u. w.), seinen Schriften ond 
seinen Briefen an Gregorius den Grossen und Bonifa cius IV., den 
paritanisohen Charakter der britischen Kirche zu erkennen , die der römi- 
aabm AMaiiMnilf kcinetiregt wCtprach; demoeh fdrdeii« Co Isnbai n« 
in den gewichligerea Fragen das von Gregorius angestrebte Ziel. Das Ver- 
hSltniss der Missionen zu den bischöflichen Sitzen, die aus der gemeinsc iinft- 
liehen Wirksamkeit beider erwachsene religiöse Literatur und ihren uner- 
mesaiichen Einfluss auf das Volksleben hat Guizot trefflich gezeichnet. 
(Oailot hiatoire da ia dfiliaaUoa ea Rraace. Paria, DidiM*, 1846, t. II, 
p.l — 50.) 

18) Wer die sehr speziellen und genauen Verfügungen des theodo- 
sianischen Codex über die Navicularier (Cod. Theodos. I. XIII , tit. 5 
de naviculanis I. 1 — 38, ed. U&nel, p. 1332 — 1346) mit den Nachrichten ver- 
gleicht, vireleha aai Caaaiodoraa von dm Saalaalea (Moritiaia) dar va- 
BaiiaBiachaBLagBBaagibt(Gaaaiodori! TariarBBil.XII,34, ia Caas. 
Opera omnia ed. Garet, p. 185), kann sich dieser Annahme unmöglich eal- 
aohlagen. Allerdings geschieht in dem theodosianischen Codex der Navicu- 
larier auf den venetischen Inseln nirgends ausdrücklich Erwähnung: allein 
bai einer gesunden Interprelasion der einseinen Gesetze ist eine solche spe- 
aiaüa MaaBUBg auai Bahafe daa Ualoriaabaa Brwaiaaa aaeh gar aicht iiaab- 
dinglich nötig. Die InstituiloB dar Nafiaalarier beruhte, im Vmkaf dar 
italischen Halbinsel wenigstens, anf einem uralten Herkommen , das in die 
frühesten Zeiten des römischen Staates hinaufreicht. Denn ausser neun na- 
mentlich angeführten Zünften errichtete schon Numa aus den übrigen Gewer- 
kaa noeh eiaa labaala: „.tug öh Xomiit ti%v«gtlsttinno ^vayayavf 
9v avro innacäv aitidsi^s avöxrjfia, noiv»wiug dhaal tfvvddovg 
Kol Oecov tifiag anoöovg ixcearm yivsi itQmovdctq ... (P I u t a r c h. Numa 
e. 17, und dazu die Bemerkungen in: Niebuh r, liömische Geschichte, t. III, 
p. 349), und so werden auch in den imperatorischen Gesetzen die alten £in- 
rMlBBgaa baaoadara harrorgalmbaB vad roraoagasalal (...valaraai 
ataUla teneantnr... Cod. The od. I. XUI, t. 5, 1. 13, ed. Hänel, p. 1336.) 
Nur da, wo örtliche Verhältnisjfe teils die Bestätigung oder Erweiterung des 
Althergebrachten, teils eine besondere Uegulirung nach römischen Grund- 
sätzen nutig machten, wurden von den Imperatoren neue Gesetze erlassen, 
BBd SO baaahMUgk aiab dar IhaodoaiaBlaoha Codas bald aut daa NavicBla- 
riern von Roai, bald aiit denen in HiapaBiaa, aa der afrieaaiaohaB 
Küste, inAIexandria oder den Städten des Orients. So sicher aber Rom» 
ein Collegium der Navicularier hatte, so gewiss hatte ein solches, in Verbin- 
dung mit den kleineren Städten des venetiacheQ Küstengauea, auch Pata^- 

8* 
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Yiam, einst die bliihend»ta HwMleWtUcU Oberitalieiu, ond eben da» und 
■icktB aitarw find die HtriliBi 4m GmMonm. D« mw dM |b4» Ctf- 
forasioB nicht Mo« im Reeht einer leitenden VeriteliereeliafI 
kenitit (siehe Anm. 10), gondern ihr, wie GajuK erläutert, ohne eine solehe 
. sogar die rechtsgflUige Stellung im Staate mangelt (Quodt^i nemo eos 
' *^ defendat, qnod eorum commane erit^ poüsideri, et si admoniti noo ex- 
citenlnr ad sei defennonen^ reiiire le Jnasnrnm prooonnnl eil. Ei quideei 
■Ol eine ectorea vel ipidiMn taae ^eeqae iolelligiMe, qmm m abnit, mI 
valelodine impediatuff eil inhabllit sU ed agendum. Digesta, I. III, t. 4,- 
fragm. 1, §. 2.); da ferner m den allgemeins;ten Privileirien der Naviciilaricr 
die Immunität von den Lasten der Curie geliürt (Pro commuditate 
urbis ... haeo vobis privilegia credidimna deferenda, ut navicnlarii omnea a ot- 
vilibea maneribos et oaeribeael obeeqeiia hafeeealwiMaeeei, 
elBehOBOreai|nidenicivico8,ex qaiboa aliquod inoonunodum sentianl, 
äubir e coganlur. Ab adminiatratione etiam tutelae, sive legilimae, sive ejus, 
quam magiütratuti aut provinciae rectoreis injuDgunl, habeantur immunem. Et 
vacatione legis luliae et Papiaepotiantur, ut, eliamnutUaintervenii'nlibuslncrii», 
et Tiri ex teilaaeato axeraai aaUdaia eapiant , et ad axoiea iategra voIbb-» 
taa perveaiat aHirlloraai. Cod. Theodoa. I. XUI, t. 6, L 7, ed. VäaaAy 
p. 1334) ; so begreift man leicht, wantn die Bewohner der venetiscben Inseln 
scbon in dem ersten Zeitpunkte ihres geschichtlichen Hervorlretens mit einer 
gegliederten Organisasion ausgerüstet erscheinen konnten. Um so auffal- 
leader ist ea daher, dass dieaea eiafiohe und klare staatarechtliche Ver* 
biltaiaa von de« air bekanaten Geaehlebtaehraibera des vaneaiaaiaebea 
Staates bis jetzt unbeachtet gebi i ibaa ist. Selbst Balbo , der in seinem sonst 
so lehrreichen Buche (C. Cesare Balbo, Storia d'Italia. Torino 1830^, 
lom. 2.) den einzig richtigen Weg eingeschlagen, indem er durch die Ztisam- 
menstellung der Thaisachen aus der Geschichte des byzantinischen Heiches, 
der rftarieehealirehe aad Veaesiaa aeban den gleichaeitigea Ereigaiaaaa daa 
hngobardiachen Reiches znr Anschaaaag der gaaaea Zeit la galaajaa 
aaehte, hat darauf keine Uäckfiicht genommen. 

19) Die Tradition des Volkes, welche ihre Erinnerungen slels um ge- 
waltig marlurte Ereignisse gruppirt, und die verborgenen Fäden der allmä- 
iigen Batwiekelaaf sberaiebV aeWa die Grfladaag dea apilvea Veaesiaa 
fartwfihread in die Zeit Attilaa. Daa Uariehlige diaaer Ihinaag enahea 
wir schon aus Cassiodor, der nur von dem nnnnteri>rochenen Fortbc^^le- 
hen der SchifTsgenossenscbaften klares und bestimmtes Zeugniss ablegt. Mit 
riehtigero historischem Takte beginnt dagegen die sogenannte sagorniaische 
Cluroidk (ChronicOB venetum Johanai Sagoraiao valgo tribBtonif 
ed. Zaaetti. VeaeUia, 176&) die Oeaahiehte dea apiterea Veae»i*a 
Mit dem Einbrache der Langobardea. Dieaaeh ao aaali daaab eiaaa 
langen Zeitraum sich hinziehenden Einwanderungen geschahen vorangsweise 
nach den Inseln Gradus, Caprulae, dem späteren Caorle, Heraclea, 
Equilius, Torcellus und Morianas, dem heutigen Murano (Cbroa. 
veaet. a. a. 0. p. 4 — 6). Aaf diesea laaefai babea vir lafteieh Up aHea 
Sitze der Nävi cularier zu snehen. Der Rivus altns, der spilar aO ber* 
rtthmt gewordene Uialto, tritt mit den südlich gelegenen Inaala etat Ja daa 
Zeiten Karls des Groaaen deatlieh in die Geaehicbte ein. 



Digitized by Google 



d7 

20) Um EU einem richligen Verständnisse der von Caseiodoras über 
die Maritim i gegebeneo Nachriclilen su gelangen, muM man die anmiUel> 
bir TOrMMtohMdei Briefe (Ca o4er. vir. LIM, SSand SS, teOa«. op. ed. 
Ilaret, tom. I, p. 184 et 185), sowie dea aweUfolgeadeB (I. XII, 26, a. a. 0. 
p. 186) dazu liehen. In dem Gebiete deo venetiKchen Fegllandeg hatte ein 
hartes Missjahr den gehoiTten Ertrag der Ernte Eernichtet. Tbeoderich 
eriistft daher den dortigen Einwuhoern einen Teil der gewöhnlichen Leiston- 
gea, rordert dagegen die Behörden derProviat Istriea aaf, da« Ueberflaw 
daa bier ar gi e bige a Jabraa datt OelliBltiebaB aar VarflIffBaf M alalleB, md 
weist die T r i b u n i m er llim o r n ai aa, ihre Schiffe aar schnellea Spedirioa 
der bezeichneten Yurrite an Wein , Oel und Getreide nach der gefenliber- 
ligenden Küste in Bereitecbafl zu halten (E^lote ergo promptissimi ad 
V i c i n a . . .). Aus dem Zusammenbange dieser Verfügungen blickt die ur- 
apranglidi riaealiaehe Steilaag dar Navievlarier aoeb deallioh 
feaag benror, obscbon das Anduchen an die durch die Zeitumstände siemlich 
eetbRtändic^ gestellte Corporaaion aMbr eiaer böfliebea Bitte ala eiaeai Be- 
fehle gleich sieht. 

31) Diess erhellt am deutlichsten aus dem Verlaufe, deu die Ereignii^se 
MbMei. Viele aeaere Sebriflilaller acbeiaaa der Aaaicbt m aeia, daaa aiab 
die faaae Ihaae dea laagobardiaahaa Volkaa aad aanmr VerbMatea aaob 

Massgabe der Zeitfolge, in welcher die Erobemng der eiaaelBan Stidle auf- 
geführt Mird, langsam vorwärts bewegt habe. Diese Annahme ist sicherlich 
falsch. Schon die Zeilbeslimmungen Gregors des Grossen, dessen 
Atttoritit für diese Zeiten dnrch keine andere flberbotea werdea kann, seigen 
ttna die Lengobardea aeboa iai Jalire i68, alao im «raten labreibrea 
Einbruches, in der Nähe von Ron. (Mai »At dessen Briefe an Constantina 
Angu8tB, epifil. 1. V, 21, in Gregor, oper. omn. Paris. 1705, l. II, p. 751, und 
an Phocas, epist. 1. XIII, 38, ibid. t. II, p. 13^4), und auch die Worte des 
Paulus Diaconus: „ Interim Alboin ejectis militibui invasit omnia, 
„nsque ad Taioiam, praeter Roauiai et RaveaMBi, val aHqaa aaatalla, qaae 
„erant in liUore aiaria eonatttala.*^ (Paal. Diae. d. gest. Laogobardoram, 
1. II, 36, in Muratori, Rerum italicarum ««criptores i, I, p. 434) deuten dag 
Dämliche an. Es waren diess losgerissene oder vorgeschobene langobar- 
disohe Heerhanfen ^ deren ungeduldiger und ungestümer Geist nicht gestat- ~ 
tele« aiob dea Ualemebanagen der Haaplaaebt aaBaaebKeaaea. Aber aach 
diese balle sieb aidberiieb aebon !■ eratea Jaftre Ober die flaebea aad of- 
fenen Gegenden auf beiden Selten dea Padvs ausgebreitet, während die 
Eroberung: einzelner Städte erst In den folgenden Jahren slatlfand. Ehen 
darin, dass er die Behauptung der Alpenpässe und den .Besitz Oberita- 
liens als die erste Bedingung einer dauernden Festsetsung in Italien über- 
baapt erkaaate, aeigl aieb Alboiaa ricbtiger siralegiseber BUek. Deaa der 
Mangel dieser Uaieiobl baKe die Ostrogothen, waldie den Slülzpunkt im 
Worden allzufrOhc aufgaben, um sich planlos im Süden auCTubreiten, so frühe 
zu Grunde gerichtet, und diese Erfahrung konnte für Alboin um so weni- 
ger verloren gegangen sein, da la ngobardische Ueerhaufen an den letslea 
Bveigaiaaaa dea oairogothisehea Erieges tebhalleB Aateil genoauaeB batteo. 

Nocb dealMer wflrdea indessea die eiaselaea MoaMrte fai des Ver- 
fabrea Alboiaa berrotbrelcn, wean wir Aber die Daier aeiBer Begie- 
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nmg vöUif im Klaren wären. Aber grade hierüber Ugt die Chronologie 
■oeh sehr im Argen, and «ine AbtehwciAiBff Ober diaiM vwwielMlICB £0- 
geastand könnte nnr in elneBi grössere« Ctoeehieirtnrerke Rana finde«. 

22) Diese AufTassung ergibt sich Yon gelbst aus der Darstellang der- 
jenigen Chronisten, die durch Zeit und Oertlichkeit jenen Begebenheiten am 
nächsten standen. „Huc anno*% so schreibt Marius, der Bischof der alten 
Diöcese Ton Aventicom, ram Jahre. 572: „AlbaCnut res Langobardonui a 
„Mria, MealHilaegia onn reliqnia, ooBaeatieoCe vxore ifaa, Vero- 
y^naeinterfectiiseet: etsoprascriptnsHilmegiscnfliantedicta uxoreipsius, qvaa 
„sibi in matrimoninra sociaverat, et omni thesauro, tarn quod de Pannonia 
„exhibuerat, quam quod de Itaiia congregaverat, cnmparteexercitus 
„Ravennae reipublicae se tradidit." (MariiAventicensis episcopi chro- 
■ieoB, in Boaqaet, Reeaeil des Ustoriew des Gaidei et de la Franee, t. II, 
p. 18.) Sehvankrader und unbestimmter ist schon der Bericht Gregors 
von Tours: er lässt den Alboin an beigebrachtem Gifte sterben, worauf die 
Königin mit dem Diener entQieht: sed adprebensi pariter interfecti sunt. 
(Gregorius episcopus Turonensis, Historiar. I.IV,41, b. Boaqnel 
a. a. 0. t. p. 8M.) Die Angabe« i« der Hiatoria epitovata riad dar 
bloete Wiederball des tob Gregoriaa aiitgeleillea BerieUac: n«r «e«ne« sie 
vie Marios Veroaa als Sohauplats der Begebenheit, und heben deutlicher 
«och als jener hervor, dass Königin und Diener auf der Flucht nach Ra- 
venna ergriffen und getödet worden seien. (Gregorii Turonensis 
historia Francorum epitomala, c. 66, bei Boaquet, tom. 11, p. 406.) Zwei 
JabrbaadMie erst aadi Marias aad Gregorins von Toors sdirieb eid- 
lich auch PanlusDiaconus seine Erzählung von Alboins tragischem Ende 
nieder. In ihr haben wir den Hauptinhalt der von dem langobardischen Volke 
weiter fortgebildeten und autigeschmückten Sage. Dem dichterischen Cha- 
rakter einer solchen gemäss treten alle Fäden weitverzweigter Parteiverbia- 
doigen sarAck, «ad RosaaiBadeas Raehe, wdehe diese vo« Verbreebe« 
«o Verbreebe« llbrl, bis sie sulslsl, tob bys'Dtinischer Arglist onutrickt, sich 
selber den Untergang bereitet, erscheint als die einzig^ bewegende Trieb- 
feder der ganzen Begebenheit. (Paulus Diaconus, de gest. Langob. I. II, 
c. 28 — 30 bei Muratori, Rerum. italic. seriptores t. 1, 1, p. 436 et 436.) 
Später Boob als Paalas OiaeoBBS bebaadelle Af «ellos, eia SchriftateUar 
des aeflBtea Jabrbaaderls, dea glsiohea Stoff. (AgBelias, UberpoatUh 
oalis p. II, vita Petri senioris, e. 4, bei Mar a fori, tom. II, 1, p. 124.) Br 
gibt uns die Begebenheit , wie sie von byxantinischem Standpunkte aus be- 
trachtet wurde. Daher ist die Sage von Rosamundens Rache mit einer gros- 
sen Schilderhebung vereinigter Gepiden und Langobarden, wie sie Marius so 
anverkeaabar aBdeolet, ia eage Verbiadaag gtbraebt. Aa weiterea diebl*- 
riechen AusschmOekaagea fehlt es auch hier aicbt, und obschon ich weit 
entfernt bin, den revennatigchen Chj-onislen, wie es von Muratori geschieht, 
als einen „horridum videlicet, squallentem,barbarum" zu be- 
zeichnen, so begreife ich doch eben so wenig, wie Schlosser des Agnellus 
Oanleltaag als die bisloriseb treaere derjenigen des PBBlai Discoans ent- 
gegeaslellea aioehte. (fr, Cbr. S eh 1 0 sse r, Weltgssebieble ia iBstawiea- 
hiageader Erzähloag toa. II, 1 , p. 8S.) Deaa ia beidea arass aabedeaklich 
alles bei Seite gelasfea weide« , was den iaaere« Sinae der vo« Marku 
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OerlMIwlMi TiMtiMiwB wMenprichl» wd Mdi dittNi leMerai ilchl «■ 

BanretfeUiaft fest, dass Alboias Tod doreh dai anrnihrcrische UnternehaeB 
einer weitverzweigten Partei veranlagst wurde, und dang dieses letztere, 
wenn schon bei der allgemeinen Funion der VolksslSmme auch viele Lango- 
barden in dasselbe hineiogesogen worden waren , doch an dem gepidisohen 
Tiile daa Volkaa den natOrliahataB AiriialCapmikt find. 

SS) Cibrario hat diaaaa richtig angemerkt, aber die Beweiafahrang 
anterlagsen. (Cibrario, Storia della monarchia di Savoia , Torino, 1840, 
tOB. I , p. 3 et 4.) Für Suaa spricht die Stiftungsurkonde des im Jahre 724 
ia eiaeai Seitenthale gegrOndeten Klosters von Novalesa ganx deutlich. Es 
iil daria warn aiaar angarw VarbMMg aut dem in den ta nn ISrenobl« 
(fai pago graeiaopolotaao) Bgendeo KkMter Viearia die Rede; ala 
wellUehe Herrscbtfl wird das „ regnum Francorun** keieieluiet, nad die 
Urkunde wird gegeben „sub die lercio kal. februari anno qninto regnante 
„domino nostro teodorico rege in indictione nona/^ (llistoriae 
patriae monamenta edita jassa regis Caroli Alberli. 1830. Chartarum 
t. If p. 16—18.) SehOB frlker alaad das vob Colambaaas gegrOndete Klo- 
ster Bobio über Susa mit den bnrgundischen Landern ib Verbindung, wie 
sich aus der Lebensbeschreibung Attalas, det< zweiten Abtes von Bobio und 
eines geborenen Burgundionen ergibt. (Vita S. Attaiao abbalis Bobien» 
sis, in Uabilloo, Acta sanclorum ord. S. B. t. II, p. 125 et 126.) 

lieber die Abtretaag beider Stfdte, Segusiaa and Aagnstaa, as die Fraii- 
ken spricht iasi>esondere noch Fredegar. Er erwähnt der Znslinde nach ClqAos 
Tode, der iwöirjahrigen Verwaltung des Landes durch die langobardischen 
Duces, und fahrt dann fort: Ipsoque tempore, sicat supra scriptum legitur, per 
loc« in regnum Francomm proruperunt: pro ea praesumtione in composi- 
tioae Angastam etSiasiam (i.e. Segusium) civitatea enminle- 
groilloram territorio el popnlo, parlibBaGnBtehraMnitra- 
diderunt. Fredegarii scholastici chronicum, c. 45, b. Bonquet, Recaeil 
des historiens etc. t. II, p. 431.) Was Augusts intübesondere betrifft, so kenne 
ich zwar keine Urkunde aus der langobardischen Zeit, welche die Angabe des 
Fredegar wie bei Segusia bestätigte; doch hat Valesius ans andern Umstän- 
dea dargelaB, daae Angnsta forIwihreBd adt Bargnadien TerbnadeB geblier 
ben (Hadr. Valesias, Netitia fialliamm p. 56); eine alte geograftsdhe 
Notiz, welche die ,,nomina provinciaram civitatum Galliae^' aurgezeichnet 
hat, nennt in der „provincia alpium Graliarum et Penninarum auch die 
„Civita:« Augnsta praetoria^^ neben Darentasia, Oclodums und Morienna 
(Bonquet, Reeneil des Uslorieni eto. ton. II, p. 11); die naebmligen Kd- 
Bige TOB Bargnnd Urkunden in denaeHben Qegeadan (S. finiebenon, Hi- 
stoire genealogique de la royale maison de Savoye, tom. III, p. 2), und die 
noch späteren Grafen von Savoyen, welche nach der AuQösung des bur- 
gundiscben Reiches au dte Stelle des früheren Königs getreten sind, ver- 
bandeln mit des Bisohöfen von Angnsta Aber GflterlAnaobe. (Gniobe- 
. BOB, a. a. O. lom. III, p. 4.) 

II) Man Hche zunächst bei Vegetius (Fl. Vegetina Benatns comes, 
de re militari, I. XI, 7.), sodann die anttführlichen Bestimmungen im theodo- 
sianischen Codex (Cod. Theodos. 1. VII, tit. 8, de metatis, I. 1 — 16. tit. 9, 
de salgamo bospitibus non praebendo, U 1 — 4. ed. Hänel, p. 636—645, wo- 
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mt BM die jastioianeische OMetsfebäilg za vei'gleiehen hat. (Cod. ia- 
stinian. I. XU, tU. 41 , do melatis et epidemetids, I. 1—13. tiUiS} d« mI- 
gamo hospitibus non praebendo, I. 1.) 

25) Was die aithenenischeo und iltliachen Völker betrifft, 
•0 berldieB eise Reihe Von BitilefeAiltBieaM « die mverkMuilNir ew der 
orsprAngtiolien Anordnung deg LandbesiUeM hervorgegangen sind, auf dem 
Geaelse der Dreiteilung. Von der Art, wie Uomulus seine Colonien nach 
den eroberten Landschaften entsendete, eagt dieses Dionysioa von Halicar* 
nasaos gans auadrücklich (O öyPcofivlog x(fia%oiJiovg (isv ävÖQccg eig eko- 
tiQag amUnovq «ffiMiUv, olg lloMnr it^Utg xqixriv Mnrcm^^ovx^aa« 
fftof^Bi^ Isvvfliy yifg. Dionye. Hlilidarnase» aekroM. I. II, ftä), 
und auch sonst nooh, wenn schon bei ihm wie beim Livioa dieses Verbilt> 
niftson nicht immer ausdrücklich gedacht ist, weisen anderweitige Ann:aben 
und Umstände auf dasselbe zurück. Aber auch bei den germanischen 
Völkern finden sich, und swar schon in einer Zeit, welche den Gedanken an 
eine Bin^irkon^ rönieehar Qabrtnehe anf dieadban ikhl nUail, die daa^ 
Ikhsten Spuren der gleichen Sille* AriovisI Tartaille den dritten Teil dar 
iaquanischen Landmark unter sein germanisches Heer, und Julius Cfisar lässt 
den Aeduer Divitiacus diese Thalsache in folgender Weise erlfiutern: „Sed 
„pejus victoribus Sequanis , quam Aeduis victis accidisse : propterea , quod 
„Arioviitna, rax Gamandtnni, in eoraai flaibaa aonsadisael tartiamque 
„partem agri Saqddni, fal aeaet opUinaa tolias Galliae, oeaapaviaiet et 
„nunc de altera parte tertia Seqnanoa decedere juberet, propterei 
„quod paucis mensibus ante Harudum milia hominum XXIV ad eum venisyent, 
„quibu8 locus ao sedes pararentur. (Julius Caesar, de hello gallico, 
1. 1, dl.) In einer noch viel späteren Zeit lisit Paulas Diaeonne die von den 
Langobarden ana Italien nnwillif aohaidandra flazan, aha aia dn iMnlan var« 
iwaiMlaii Kampf zur völligen Zerniehinng daa aaavisohen Volkes bestehen, 
mit diesem auf denselben Grundlagen unterhandeln: ,,At illi obtulerunt eis 
,,tertiam p a rtem regionis dicentes: simul possuraus vivere, et sino colli- 
„gione communtter babitare. Cumque illi nullo modo acquiescerent, dehino 
„obtalelunt aia nediatatadi; poet haaa dnaa partaa, dbitantuni tar* 
„tiani raservantes. (Paulus Dieconus, de gest. Langob. 1. III, f, b« 
Muratori, t. I, 1, p. 438.) Die Anwendung der Dreiteilung bei den ver* 
schiedensteu Völkern in ganz entlegenen Zeiten weist auf ein aligemeineK und 
tiefer ligendes staatsökonomisches Grundgeseta in den primitiven Zuständen 
daa Altamtana mrflali. Bnliaeha tad garmaniaeh« WHHm bildatan aleh daauach 
TOIIig nnabhingig von gegansaitigar Bnwirknng: nil ao eher moasla daa 
durch technische Vervollkommnung unteretfllate nnd auf praktischer Berech- 
nung beruhende römische Verfahren die Formeln an die Hand gaben, weieha 
die Umwandlung des agrarischen Besitzslandes erleichterten. 

26) Von den anarchischen Zeiten, welche unmittelbar dem Tode Clephos 
Mgtan, engl Patlina Diaeonna: „Hla diebna nniti nobilidn Roaiano- 
„rnn ob cupiditatem interfecti sunt, reliqnl vero perhospites (den 
SD mu88 doch w ol slalt „hosles" oder „partes"', wie einige Codices 
„haben, gelesen werden) divisi, uttertiam partem suarum Irugum 
„Langobardis persolverent, tributarii efticiuatur. (Paulus i>ia- 
conua, d. gest. Lang» II, 33, b. HnrntOri, I, I, p. 436.) Dar einÜnh« oid 
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■atQrliche Sinn dieser Stelle ist wol der: G«viralt gimg anfangs Ober Recht; 
sobald aber ein geordnetes Vcrhültniss sich za bilden anfleng, so bezog-en die 
als Hospiles militares (man «ehe über diesen Namen den Cod. Theod. 
I« XIU, tit. 8, 1. 10, ed. Hinel, p. 183i et 1335) dei ttaMen Grondbe- 
sllatra MgiwisMaat iMg(»btfdMi &m difltM T«il woä ta to ri e ser wg 
niflsen disMT tolilstfM; — Spiker, aller Hüari, wurde dieses Reohtsver- 
häUnies neu geordnet: „Popali tarnen sggravati per Langobardos 
h o 8 p i t e 8 partiuntar. (Paulus D i a o o n. , d. gest. Lang. 1. III , 16 b. H u - 
ratori, I, l,p. 444), und in diesem ämoe setst der Geschiobtscbreiber 
Um, dMs TM Jtlfk at OewalMlMlea, NNhatoUaageB and tabMulaa aaeh» 
filaaNa hiUea. «-^ Dia Abgerissenheit und Zosammenhanglosigkdt der tm* 
«reführten Stellen , welche wie völlig vereinzelte Glieder in den Gang d«r 
anderweitigen Erzählung cingeOochten sind, zeigt hinlCnglich, dass die 
Stehe dem langobardischen Schriftsteller kaum aoch klar gewesen ist ; ja 
■at wird« wUk aaM aa^ diaaa kargea Afedmtungen aar aaiaaBi Maada 
kaaa aridiraa kOaMB« wan mm aiakl tob fkm aallMr wMa, daa dia 
atrstaa Zeiten des langobardischen Königreiches ia Italien Ton dem Bischofa 
S e c u n d ti s dargestellt worden seien. Offenbar sind jene Stellen aus dem 
verloren gegangenen Werke dieses römischen Chronisten, dem als einem 
Zeitgenossen Hutaris und Agilulfs römische Rechtsbegriffe noch in fri* 
aabaai Aadaaliaa aaia aMwalaa. <^ Hafai kat dia giBwangeaaB AaalagnngaB 
dar ItalÜBar Idasiehllich der Ausdrücke des Paulus Diaconus glaAtteh ii^ 
seitigt; wenn er aber in der zweiten Teilung durch Hutari nichts anders 
siebt, als eine unveränderte Bestätigung der ersten (Carl Hegel, Ge- 
schichte der StAdteverfassung von Italien, tom. I, p. 35d), so misskennt er 
die ganz TattodarM Laga dar Oiaga. Iah wiadarhota« waa iah iai Taxit 
aahoa aayadaBlal: Haiari war nr raohtUohaa Abtedaag aü das HaliaabaB 
BiBwohnem geaOtigt, weil der Bestand daa laBgohardUMhaB Kftaigraiehaa - 
TOB aussen her schwer gefährdet war. 

27) Ausser den angefahrten Stellen des Paulus Diaconus erinnern aueh 
dia Tertiatores in dem Herzogtnme Beneventum an die beim Binbruohe 
dar LaagObardaB ataUgaAndaBa Taflaag, obaahoo daa RaeMiTarhlilBiaa aa 
dar Zeit) da desselben Erwfihnung geschieht (man vergleiche das Capitu- 
lare Sicardi principis Beneventi vom Jahre 836, cap. 14, b, Naratori^ 
1, p. t2d9) eine ganz veränderte Gestalt angenommen hatte. 

iö) Etwas anderes lässt sich in der That aus der Stelle über i^ünig 
Clapho: ,,Hiamaltoa RoBanonnB Tiroa poloBteS) alios gladlo aitiBXil, 
„alios ab Italia aztarbaTit» (Paulaa Diaeoaaa, da geaC. Laag. 1. II, 
Sl b. Mnratori, I, 1, p. 436), deraa bihfelt ohnehin mit den starmischen 
Ereignissen, welche den Tod Alboing herbeiführten, in Verbindung gebracht 
werden muss, nicht heraasdeuten. Das „ab Italia kann doch wol kei- 
BBB aadera Siao habaa ala ^ob Iialia Laagobardorott** «der „a 
proTiBoia Itaiiae LaagobardorBai*', wia daa laogobardiMha Basila^ 
tum ia dem Edikte dea Rothens genannt wird; dlBa ausser den von mir 
bereits angeführten Städten und Landschaften, die teils nie, teils noch 
lange nicht unter langobardische Herrschaft gerieten, und gane abgeäehea 
von dem grossenteils byzantinischen Unteritalien , waren Genua, Ra- 
TOBB« BBd daa aoMrabiBida VoBoCia dia aiaharilOB FiBhtOy tob wo 
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•08 die eugewanderlM FlBdilliag» ihn V«iftiiiing HÜ 6tm tüitm BA- 
Mtlande aDterhalten konnten. 

29) Es ist bekannt, dass Constantius Chlorus, um die I\echtg- 
titel seiner kaiaerlichea Wttrde zu vermehren, als Eckel des Bruders von 
Kai««r CItttdiot darch mIm Mmtar, dm CtotlilMneB jeiM FOnlMi ai«h 
beilegte (die darüber handelnden Stellen sehe man bei C. Da Presa« 
du Gange, Historia byzantina, p. 43), und sich seitdem FlaviuK nannte. 
Dazu scheint die Erinnerung an Vespanianus und Titus , jene trefflichen Kai- 
ser eines anderen flavischen Geschlechtes , wie eine Stelle des Trebellias 
Mlio im Uhm im Uthm CbndiM (TrabtlL PollUa. diT. Cltad. o. a, 
ia daa Historia« Aafastae aariptofes, Lagd. BalaT. 1671, II, 
p. 367), in der die Schmeichelei gegen (Tonstantin den Grossen das einaif 
Klare ist, in verworrener Weise andeutet, sehr willkommen mitgewirkt tn 
haben. So blieb der Name Flavius ein gefeierter Titel aller Herrscher der 
constantinischen Fasulie, und voa diatea aach auf dit qpikeren römischen 
Heffaalaa flbarfalrageB, roa abaa so iaiiallNieliaai Uaiftnire, ab die Naam 
Caesar und Angnstus, indem er die mit der Sdurmherrschafl Ober die christ- 
liche Kirche verbundene kaiserliche Machtralle an sich ohne besondere Ab- 
stufung bezeichnete. So fasst auch Paulus Diaconus offenbar den Namen 
Flavius auf und bringt ihn mit dem unter H u ta r i neu begründeten Recbts- 
latltada ia oage Verbiadaag. Mm Wofla: . . . quo praMoadaa owMa, 
qai postaa fiterant, Langobardoraai reges felieitar aai sunt (Piul. Diacoab 
d. gest. Lang. I. III, 16, b. Muratori, 1. 1, 1, p. 444) werden durch eine 
Reihe von Urkunden bis auf König Aistulf herab ausdrücklich bestätigt. Auch 
in Inschriften ftndet sich Flavias als Beiname der langobardischea Kö- 
aiga: weaiger aaf HAaiaa, waa aat aadera UawlladaB isrfclirlich wird, 
flieidiwol iMbaa mk dann aoch raa das Ütaagaa Aiflalf oadUeädariaa 
erhalten , auf deren Rflckseile wenigstens die Müwaiima als Flavia Lae.a, 
Fla V ia Ticino und Fla via Mediolano bezcidiBet ist. (Ra ggaaglio 
del viaggio compendioso di un dilettante aatiquario [von CaronniJ 
MUano, 1805 et 1806, t. U, p. 167.) 

ao) ladaai ioh addi diaaea Aaadraoka badiena, bleibe iah dir Streifr- 
firage TiHlig eingedenk , welche von neueren Forschem Iber die Bedeutung 
des germanischen Adels überhaupt und seine Stellung zudenKöni- 
gen auTgeworfen worden ist; ich muss mich jedoch darauf beschränken, sie 
hier nur in so weit zu berühren, als. sie mir mit der Entwickelung der lango- 
bardiaahaa StaatsvarftitioBf aasaaiawaaahiagaa seheiBt Waila bat» wie mir 
dlacht, aaf «ehr fibeneagrade Waise aadigewiesea , dass die tob Taaitaa 
ttllera genannten Frincipes als solche dem Begriffe nach nicht notwendig 
mit den Nobiles als solchen zusammenfielen: mit andern Worten, dass die 
von der Volksgemeinde gewählten Vorsteher und Oberhäupter nicht durch 
ein Privilegium ans der Zahl der Adeligen genommen werden aiusslea* 
(e. Waita, DealMhe YcrAmaagigeMdiiebte,, 1. 1, p. 86—89.) Diese An- 
sieht hat auch flkdMrlich in der Anschauung und dem gesamten Volksbe- 
wusstsein der germanischen Stimme theoretisch festgestanden; damit ist 
aber , weil doch einmal die Theorie zur Wirklichkeit nur allzu oft in schnei- 
dendem Gegensätze steht, noch keineswegs gesagt, dass die Prin- 
eipaa auf desMiela dea pnMiMbwLebMi liobt ia den iMiitwFal- 
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ItB Mi 4er Zahl der Nobiles gtirmm feien. Denn ausser jenem §Ite«l«i 
aas vorgeschichtlicher Zeit überkommenen Adel, welchen Waiks fdr den 
einzigen unter den Germanen eu halten aeheint (Waitr. a. a. 0. t. I, p. 78), 
gab es sicherlich noch einen andern, der in den dauernden soaialen Verhiltr 
9iMted«Mliff«BZ«ftMiMMtliii«hm«raidlurtl«. Voiilf«teVer- 
nOfeu wd dM IWtaBrahMs rimi n allen Zeiten die Quelle dee adeligei 
Stndes gewesen. Jene ersteren beruhten bei den meisten germanischen 
Stämmen vorzugsweise auf der ansehniicheren Menge der Viehbeerden , auf 
dem hierauf begrandeten grösseren Anteile an der Ailmende, besonders der 
Gemeinweide, nnd eadtteh mif der duril Mfe wmmtmMafmiUm AauM 
MMgnm KiMhte. Da mm d» Verleilnf dee LaidMlni wmk fl eie M eifc 
lern und Pumtelen geordnet war, und dieselbe Bbiteilnng sieh auch in der 
Zusammenselzung des Krieg^sheeres wiederholte, so musste dne solche Stel- 
lung einen bedeutenden und überwiegenden Vorrang in der Volksgemeinde 
begründen, und wir dürfen annehmen, dtss diePrinoipes grossentnls ans 
&nm Ad«1 beetmdea, eo gvwim wir fai de« Mhem nid h eeli g ei i Ltmikge 
meinden der Schweis die vermöglichen and reichen Geschlechter, trots der 
freien Wahl und meist durch dieselbe, zugleich als die herrschenden und 
regierenden erkennen. Wird nun auf solche Weise einleuchtend, da»s die 
Principes der Gaue zum weit aus grösseren Teile aus der Zahl der No- 
bile« genoauMi wiien, io ergibl aicfc nm toi UM» daie eedi die Kriege- 
gefolgiehellea, welche ie der YolkeTereenBlang nie dem zur Bespreehang 
geeignetsten Orte vorgenommen wurden, grade dämm von den Principes 
und ihren Verwandten ausgehen mussten , weil die Bildung derselben eben 
so sehr von dem Vermögen als von der obrigkeitlichen Stellung abhängig 
war. Die durch sie bewirkte enge Verbindung zwischen Adeligen und Ge- 
■winlireien, der enroogene Kriegeraiue «ad dto gemeiMaae Beete wirktea 
notwendig auch nachhaltig auf die gegenseitige Stellung in Friedensieilaa 
zurück, und so wurden Vermögen und kriegerische Thaten die Grundlagea 
des germanischen Adels, die um so eingreifender wirken mussten, da dieser 
•ich auf dem frischen Boden des Lebens entwickelte und fortbewegte. Ich 
iMsa «IS dieeem Grude aoeh den Daaltane Ten BeaarteaelaBd nad Adel^ 
wie ihn Waitz sich vorzustellen soheiat, wem er annimmt, „dass Beamte 
und Adel so wenig damals wie heute zusammengefallen seien^^ (Waitz, 
a. a. 0. t. I, p. 91), als eine für jene Zeiten praktisch undenkbare Sache in 
Abrede stellen. — Diese Einrichtungen wurden wol ziemlich unverindert 
aafrechl eriialleii, eo lange dae LelNNi der eiaielaca Sttaae lieh ia iage« 
Griaien bewegte; Torfibergeheade Heerfidkrlea aad Febdco fe r mee bl ea dia- 
eelben um so weniger m erschüttern , da sie zum grösseren Teile grade aof 
diese letzteren basirt waren. Als aber der äussere Andrang und innere Be- 
wegungen die Vereinigung der kleineren Stämme zu grösseren Völkermas- 
sen herbeiführten, als Habsucht und Geldbedürfligkeit die Häuptlinge fort 
aad Cmrt in iauner eraeaerlea Raabaigea fttvlea — - da Trieb der jeder a e i l 
alle Völker ergreift, welche den barlea und schweren Uebergang aus pa- 
triarchalischer Einfachheit in eine neue und fremde Civilisazion durchzukäm- 
pfen haben — als endlich jene raubritlerlichen Unternehmungen in plan- 
mässige Eroberungszüge sich umgestalteten, und als zuletzt die Stürme der 
YOIberwaideraag die YIHberiehaflM av ibiea allea flilaea berüeeeble^def / 
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IMI lid M* lÜMi 0tim Üb fmcMm, dt aiiMte tot den GefUgMhifleii 

■olwendig ein neuer and dauernder Kriegsadel entstehen, der hier die 
0chIechler des bisherigen Adels, dort die Gemeinfreien ans ihrem Zu)>ammcn- 
hange herausrios, und die Stellung beider in der Volk^gemeinde gänzlich 
veränderte. Und so finden wir auch bei dem iangobardischen Volke einen 
dtrth die Breigaiiie m&a emporgehokeimi Sind , der rieh Beben dee alleii 
flea chl echtir e des StMtes baniolittgel, wd tls treibeBdes «nd forldringeB- 
des Element zur Seite des Königes Testgestellt hat. 

dl) Wenn e. B. Bethmann - Holl weg die Ansicht au^^pricht, ,,dass nach 
langobardlflchem Hechte die Städte unter dem höheren Königsfrieden atehen, 
den sonst nor die Ptlttia nnd die Kirchen geniesaen** (Bethmenn-HoU- 
weff , Unpnnit dir leMbardMee Sildtellreiheil, p. $3), so sebe ich derie« 
wenigstens in den aum Erweise von ihm an^cfabrlen S^leD, nichts anders 
Sla den MajestätsbeffrilT des römischen Princeps , wie er durch römische 
GeselKo auf die Palatien (Cod. Theodosianus, 1. VII, lit. 10, 1. 1 et 2, ed. 
Uänel, p. 646 et 647), und ebenso auf die nächsten Umgebungen des Kai- 
sers (Cod. Tbeodos. L DL, 1. 14, 1. 8, ed. ll§ael, p. 863) anagedebnl 
worden ist. Die VerordDttDgea des Rotbsria (Ediotum Rotharis, §§, 
57 — 40 in Walter corpus jur. germ. ant. l. I, p. 690 et 691) sprechen nur 
von dieser Schirmung der königlichen Majestät durch angemessene den 
Schuldigen auferlegte Geldbussen , und je nach Umstfinden durch ihre Be- 
HveAuf nil diu Tode» Allordings sUmden die Slldle milsr den flehnne 
die liegobirdisihm KMgü, ibir Mih den !■ den leCttee Ksileo des impe- 
rstorischen Reiches eisgebildeten und tob bler aus an die in die Befugnisse 
des römischen Kaisers einlretenden fi^crmanischen Könige flb ergegangenen 
römischen KechlsbegrilTen ; in den oben angezogenen Stellen jedoch ist von 
einem besonderen Schutse der Stfidte als solchen, wie sich namenllidi ans 
im VorBMlB dM OBfeMiiBisebeo Codex ergibt, nieht fm iriBdestett 
die Bede. 

32) Der groüo Biaterielle Aufschwung in den byzantinischen 
L a nd e r n , den die gIBntendc Wiedererhebung des Reiches unter J u 8 1 i n i a - 
uns hervorrief, wird in der Kegel nicht genugsam gewürdiget. Als Beli- 
ürilie du ▼•adiiisabo IMeb seraiebtet bitte, Mm die ganie IfordkAsle 
TOB Affiei BBd diBul Mgloidi die Hemcbift Aber das Mittel meer and 
die Leitung eines gesicherten HandiliTerkebres wieder in die Hände der 
Bysanliner. Die Besiegang der Ostrogothen brachte aber auch Italien in 
'das nie aufgegebene Unterlänigkettsverhältniss zurück, und die Byzantiner 
fliumtea nicht, so schnell wie möglich alle wichtige Posisionei an der Kdste 
ta BüÜi iB BibMB, BBd dieselbeB direb VestiBgswerke nnd BeselmigeB 
zu schätzen« iBgleich wurde die Einmischung der V i s i g o t h e n in den iti- 
lischen Krieg erwünschter Vorwand, auch die Küstenstädte Hispaniens 
wegzunehmen und mit dem byzantinischen Reiche f o vereinif^en, so das« 
jene wesentlich nur durch Septimanien und N a r b o mit dem Mittelmeere 
iB VerbiBdag iüBdea. Absr diese gelUaebe PtotIbs blieb siete eiB iaaer- 
Noh iiUft wiiilüi TOB itolMi AallilnmBgiB befaBgesoebles BBd eohwBBkeBdes 
BesitztiB, liiiildas nahe Hsssilia, welebes naler der milden Herrschaft 
der Kranken ununterbrochen fortblflhte (. . <palvtcat <TI xccl vvv ov ^laka t% 
twf ntUuum^ oUtriro^nv Mtnadihrtifeu Agathias bist. 1. 1, c. 3, ed. 
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Niebahr, p. 17), mit Byiaatittii io lebhafter Weise verkehrte. So io im 
ireetlicben Gegenden 8idierge8teIU, erhielt der byxaDtioische Handel einei 
■ie geeeheoeo Umfang. Alexandreia wurde von neuem dtkn gro^üe Han« 
deltfemporium , ia welchem »ich der Waareniug aus dem ianerea Abyaai • 
■Una, VW deB wabiaehtB und MiMlmi GcftadM, mi mM m iMi 
ffmen Taprobane bar naamroendrangte , aod tharall gieog die Aiubrei« 
lang des CbristeDtams diesem Welthandel aufräamead und Bahn machend 
voraus ..iv rrj TanQoßavtj vijöw iv ia oax i ^ JvS Icc^ iVOor 
^IvdtxQv jukayos itfit, xtd i»xXii<sia iffusiucvmv itfTiv ixet xai »ki^Moi x«ri 
motolf ovn oUa dl Mdsn^oMTi^,.. C^aataUdopleatt*«, Clrt" 
aüaiionim opiiia da nundo L lU k HalUadii iiblirtiwro füMinft- 
trnm, t. XI, p. 449, D.). Ebenso gelaagtea ans dem feraeo China die Sai« 
daostolTe über B a k t r i e n und die p e r »: i s c h e n Lande (. . . mg 6i oUyuv 
IffOvQV ßaßTuyas fisxu^iov yivtGd^cct ex tdv ixii (i. e. ano Tttvlx^ag^y 
i» 6 iaöo%fis ^^^(fnv i&vav iv Jlt^cldtÖMt^s y^g,. Cosmae \ n- 
dopUaatea a. a. a L n, tai fiallan dii bttttolhaita ale. I. U, ^ «19C>, 
aod vonbieraDeQbar Selenkeia und Antioehaia nach Bysaalion. Wir 
erkennen io diesem geordneten Uandeisverkehre eine Nachwirkung der freund« 
schaftlichen Verhältnisse, welche die von den To p a stammenden chinesischeo 
Kaiser der Goe)i mit alle« nördlichen Sttimmeo fortwibraad uHerhallcft 
hattan. (Abel Rdaivam Bami^ av Piitaamai da Taapira att- 
Mia dn edtö de Toecidait» ii den Mämoirea de Pft««ddnl« daa i»* 
aeriplions et belles-leltres, tom. Vlll, p. 108.) Der so gewonnene Um- 
iiag des byzanlioii^chcn Handels blieb im allgemeinen unverändert bie> ia 
daa erste Viertel des siebeoteu Jahrbunderta, und ealbel die aocb übrig 
faMi ab aaao BaaÜaaifaa io Hiipaiiatt varda« eralia daaHattaaiagMblialM 
wdgtgtbn^ alaHerakleioa die laMaa MtiffaB wd faMvliiliM Uafii 
Mit dem persischen Könige Chosru Perwiz aa bestehen hatte, and 
im Innern der arabischen Halbinsel sich die grossen Heereizfige der mu- 
bamedanischen Chalifen vorbereiteten. Diese konnten nan swar den ünssereB 
Umfang des byuntiniseha« Raiahas badentaad aahauUara, aber dia jaaaraii 
milnaitlal ao waaif Mraiditan, daia diaae aiak nMb Ikar ci» labifcai 
dert fortwährend vermehrten. Denn bei den langen Schwankungen dea 
arabischen Reiches lag der Handel von Alexandrien völlig darnieder: die 
Waaren des Morg^andes suchten auf andern Seiten den Weg nach By- 
aantion, und so stiegen hier Gewerbe and Uandal abermals, grade da 
aaiaa iiaaara Macht aohmi ihrer fa ala a lMi ftwadlage a hataBhl aaMan. 
NaB laigce aiidi m das pontischen KaalM Moes Leben: viele Tarb»» 
sene und vergessene Städte lebten wieder auf, und selbst das entfernte 
Trapezunt verspürte die Folgen dieses Umschwungs (Fallmerayer, 
Geschiebte des Kaisertums Irapesunt, p. 14). So blieb das bysantiniscbe Ueich 
bia Ib die Mitla dae aabdaB lahrinndana der fBiehale Bad woMhahaBdaTa 
viler den Staalea das Mittelmeeres, und erst von da hthwag warda iha 
tetts durch die amsige Rührigkeit der Araber, tciln dorsJi die RimKlil dat 
wealearopäischen Völker der Prinzipat im Handel alloiilig entwunden. 

89) Auf diese einfache Grundlage suche ich die verworrenen An- 
fBbea dev langebardiscbea Gesetae larftaksaTühren, wetehe anf das aalaB 
SMb Mb eiBB aBtiaral ao^^rle MallBBg «iBi .iMaiMiiiBMliiiff Iha- 
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oes Termaten liegten, und ich glaube mich Qbereeogt so haben, dwf 
die in dem Texte geg:ebeDe Erklärung zur Interpretation der darauf be^ 
sOglichen GeMtsesetellen vollkoromea ausreicht. Zn deoDoces ia ersterem 
Swoe gehöriM dto ftaf JuA Mnig Hsnöge, wdflw M BrwIhmiDg der 
ZaitM Clophof TM PmIh DiiMmf loenl im «I lfMuia e« gtiHul (Pal- 
las Diaconua, de gest. Langobnrd. I. II, 32, b. Martlori, t I» 1, 
p. 436), und sodann serstreut in einielnen £kellen als Du oes von Forum 
Inlii, Tridentum, Verona und anderen atidliscben Gebieten aufg»- 
fitftrt werden. Einsehie deraelben sind von Gefolgschaften angesehener Ge^ 
•eUeehler« der Fma, uofelMa, wm lie Mlbil ab durah AbetnumiBf 
nnd Vefft gaa herrorragendsten Glieder des VolkM beseiohBel (Panlaa 
Diaconus, de gest. Langobard. I. II, 9, b. Muratori, t. I, 1, p. 429). 
Ihr Amt war grundsätzlich nur auf Lebenszeit gegeben; aber die prak- 
tischen Verhältnisse brachten es mit sich, dass der König den Nachfolger 
oll an daiMelbw Geaddeditd m araaiMn genötigat war, wie daaa 
das Streben nach BrbUdikat bei den Henftgea tob Foram lalii» 
Spoletnm und Beneventum sehr frühe hervortritt. Darin begfln- 
stigte sie ihre einflussreiche Stellung: denn sie waren in den ihnen über- 
wiesenen Territorien die Stellvertreter der königlichen Befugnisse, inso- 
weil dieee aoe der orsprängUdiea OewaU des laagitodiiehea Tolkae 
oder Bxereitae herrorgagaagen warea, aad haadliabteB te dieeer Siel- 
lang dae Heerwesen, die Verwaltung und das Gericht. Alle Führer des 
Heerbannes hiessen sie Duces, in Betracht ihrer bürgerlichen Befug- 
nisse aber werden sie nach römischem Gebrauche Judices genannt; die 
dflfentlicben Urkunden bezeichnen fie daher auch bald mit dem einen, 
bald nll den aadera dieeer RaaieB. Da sieh naa ia dieeer ihrer aaeh 
Teraehiedenen Seiten hin rannreigten Stellaag «ehr sahlreiche Verhält- 
nisse nnd Grände denken lassen, welche sie in gewissen Fällen abhalten 
konnten, die Heerbannsdienste zu vergehen , so hatte der König da»< na- 
türliche Recht, für die Dauer eines Feldzuges statt der ständigen ausser- 
ordeadlelie Daeee aa eraeaaea, die aril reianititiriachea BeftigaiüOB 
ausgerüstet warea, und diese aiad die Duces, welche ia den laagühar- 
dieehen Gesetzen den Judices entgegengestellt werden. 

Auch Savigny, der die früher angenommene Vielheit neben einan- 
der gestellter selbständiger Beamten, wie sie auf den ersten Blick aus 
den laagobardieeheB O e e elaea hervonsageben schien, verwarf, aad die 
Sache zn Tereinfaehea sachte, sah ia dem Jedes gaai ridilig die höchste 
BÜt richterlicher wie kriegerischer Gewalt ausgerüstete Localohrigkeit. 
Wenn er nun aber neben jenem Judex noch einen besonderen Dux an- 
nimmt, „weder bleibend, noch an einen bestimmten Distrikt gebundea*% 
■0 wild die Seche, inden ein solcher Dax nur in henneader QaeriMr 
fang gegea die Gewall dee ladez an deakea ist, wieder TlUBg aaUar« 
während mtimt Aaaehaie die Biabchheit des Organismus nicht stört leb 
halte daher um so mehr an dieser letzteren fest, als auch die von Sa- 
vigny angezogenen Stellen derselben vollkommen lu statten kommen. 
(Savigny, Geschichte des römischen Rechts im Mittehilter, 3. Ausg. 
m, I. I, p. ttOi) Die bagobnrdieeha HerrMhall gieag deauMeb tob 
dea fliMd wI ae aagateOlar flawail aaa. Wem mb diae ab g araMaiaobe 
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ttAtirim km Mam wilti fo mag kh wm Jkmtm wti Worte iMl «M« 

ten; aber »o viel isl gewiss, das« ein solches Verfahren in dem natür- 
lichen Takte jedes erobernden Volkes ligt, weil es darin allein die Be- 
dingung und Möglichkeit einer sichern Herrschaft finden kann. Auch die 
proconsularische Gewalt beruhete, so lange die Römer ein eroberndes 
Volk war«, mT «iMa un§MUm laperin. 

M) Das ergibt sieh vonlfli«k ans den annrOhreriadien Sienen, weleke 
in den langobardischen Gesellen mit dem Ausdrucke Oberes bezeichnet 
werden. Sie giengen voreugsweise von der ursprünglich römischen Bevöl- 
kerung ans (Si servi ideal concilium rubticanorummanu armata 
ia TiMB ntnf«inl ad MdMi MmiAun, et quicnnqae koao likar lab 
rafai aoatri dMoae faatkii illia eoaailialaa im aapilo fvarity 
aakna ma iaaaf f at pericnlam, ant certe eonponat solidos DCCCC. Maiiaa 
regi , et medium ei , cui injuria illata fuerit. ...(Edictum Rotharis 
§, 384, b. F. Walter, corp. jur. germ. ant. t. I, p. 735.) Ferner: Si pro 
qoicumque oaasaa koniaaa rastioaai se coUegeriat, id est concilium 
at aaditioaaa fkaara praamaHariat, at mknmu ß » aa aataposaarfail, aat 
mancipium, autpeouliamde mann talerint, qaoddeoasa servi aal 
dominus tollere volaerit, tunc ille, qui in capite Fuerit ex ipsip rn- 
iticis, moriatnr; ... (Edictum Rotharis §. 286 b. F. Wa 1 1 er a. a. 0. 
1. 1, p. 736), und wurden bald von Hörigen, bald von Freien geleitet. Denkt 
skk «aa daa kagakardiaeka QaaalB aalar diaaaa Fraiaa gakaraa Btaar, ao 
wäre damit die Wehrhaftigkeit dieser letsteren kkv arwiaaaa; wiraa dbar 
darunter langobardische Freie eu verstehen , so lassen sich , wenn d'iege an 
der Spitze bewafftieter Hörigen von römischer Abstammung standen , die rö- 
mischen Freien unmöglich als waffenlos denken ; in dem einen, wie in dem 
aadara PaOa iai daaaaak dia karaila arÜDlgla aag« Varkfadai« swiaekaa kai- 
daa NaiioBMi annmekaMD, weleke die W^rhafligkeit in sick sdilieast. Ab 
eine so innige Verschmelxnng kann allerdings vor Hutari, him zu destsen 
Zeit die Langobarden gleich einem fremden Heere kriegsgerüstet im Lande 
ftanden, nicht gedacht werden; von da hinweg aber, und ganz besonder« 
dank daaRagiarangssystem Ag il nlf • aad Tkaodalin dena, iaI sie siekar- 
liak ia aaAaaaader Waiaa ategalailat wardaa. 

Es ist Oberhaupt eine sehr irrige Vorstellung, wenn man sick dia rö- 
mische Bevölkerung als durchweg stumpfer Duldsamkeit hingegeben denkt. 
Durch die Erschütterungen , welche das römische Reich seit der Milte des 
dritten Jahrhundert« tu erfahren hatto, waren auch hier alle gesellschaftliche 
Kaäliada aalj^awAhk wardaa, aad dBa fawa l l a a M t aa Baalrakaagaa katlaa 
sich geltend gemacht Zu diaaaa lelateren gekArla ein fortwihrendes Auf- 
lehnen der hörigen Bevölkerung gegen ihre Herrn, und die unter dem Drucke 
der Zeiten immer heftiger auflodernde meuterische Gesinnung führte zu dem 
langwierigen Bauernkriege in Gallien und Hispanien, der unter dem Namen 
dar Kriaga dar Baaaadaa kakaaal fawordaa iat Dia aralaa Bawegungaa 
«Haaar Materen begannen schon mit dem Regierungsantritte des Diocla- 
tianus um das Jahr 284. und noch hundert und siebensig Jahre nachher be- 
standen mit ihnen die Vitiigolheu heftige Kampfe. (Per Fredericum Tbeodorici 
regis fratrem Bacaudae Tarracomenses o a e d u n t n r ex auctoritate 
rMMaa. IdatUa, aknraiaa« ad 4M k. Ck. Fr. RoaaUr, «knaiaa 
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alidü writ 1. 1> p. 334.) Die Thatoaehen, aof welche die laDgobarduolwB 
Gesette hin weisen, $dmatm atttMaahklwig jeiMf «UgeaeinaB fiAwegng §^ 
Wesen su aeia. 

86) 9« in aUM rOmkäbm ikov»a«D, ta woMa fenMiiiaalie Völker 
•ivMctm, die tedi ▼•netet telnnft mcmiImdm, so wie dk daedi 

Kriegsruhm emporgekommenan Geschlechter dieser letatereA Mdi den seaa- 
torischen Fainilien entweder durch rreundscliaflHche ond verwandt«chaflliche 
Bande näherten , oder — sei es in friedlicher oder gewaltsamer Weise — 
in das YerbÄltniss Baüitirischer Uospitesui denselbes traten, so gelangten 
de ie rönieeher Pom iades Bmüi ihrer eeiMi Graediiaeke ud UndenieB. 
Aber auch die Stellung der so utar ihrPatroeininai gestellten hörigm 
Bevölkcruni^ blieb eine durchweg römische, and die langobardischen Grossen 
wurden somit diu natürlichen Stellvertreter der früheren senatorischen Her- 
ren. Sie waren überdies kriegerisch organiairt, ans einem enggegliedertea 
Volltelebeft enraehaei, dnrali ibereiMliwMide rom ftieeher Lebeniknll go- 
lregeeeSleedBd»iffrilieBf TicbiodeB) eie fceWeeaoerit ehe« heili— if ie^iri» 
doRlisirten Charakter , oad brachten einen lebendigen Inhalt mit, wälirend der 
ienatorische Stand auf einem künstlich formulirten Ran^- und Standesverhilt- 
nisse beruhte. Von diesem Punkte aus anerkenne ich mit voller Entschieden- 
heit den fiiafloss der Langobarden auf die Verjüngung und Erfrischung dea 
VoUngeiileeiiillriieik 

36) Ich nehme Baase für das Allgemeine, als Sohadenersati fiir eilit- 
tencfl Unrecht überhaupt, Wehrgeld für da« Besondere als Ersatz für den 
an Ehre und Leben des Mannes gestifteten Schoden. Da Husse ohd. böza 
mit dem Zeitworte b ds j a n oder h u o zj a n zusammenhängt , welches in den 
gemeiieekea GeeelMebaebani dwcli oMoedere, tmm eoa der rönuiehflii 
Keditiq^rache berübf rgfo— «eei Anadmeko» wiedergegeben wird, ao en^ 
spricht die älteste und ursprüngliche Bedeutung grade jener Definition. Das 
Wort Wehrgeld xosammengesetst aus ahd. gelt, in der Bedeutung von 
Werth, GeltOBg, Schätzung, und ahd. wer, golh. vair, welchem das la» 
teiaMo vir eelq^iielit, ie der Bedeetung voo Maoo^ werigeld (euch 
meeglald, leodfeld) beeeiehoel aleo wArtikh: Werlli dee Mamm, 
Dass beide W' örtcr iu ihrem Gebrauche leieht ie eiMider Qbergehen und zu- 
letzt eine sehr abstrakte Bedeutung erlangen konnten, ligt in der Meter der 
Seelie. (W i 1 d a , das Strafreclil der Germanen, p. 314 u. 319.) 

87) Ich habe längere Zeit an der ersteren Ansieht lestgehalteB, weil ia 
den knfobetdiaelMii Cleeeteee nirgeo da eiaee heeooderee Wehrg eldee Mr 
die Bftiaer gedacht wird , einen einzigen Fall aoageooeuMO, der sieh indes» 
sen auf eine hörige Römerin bezieht (Si quis cum ancilla gentili fornicatua 
fuerit, componat domino eju« sotidos XX. Etsi cumUomanaXIl soli- 
dos. Edictum Hotharis, §. 194, b. F. Walter, corp. jur. gerni. ant. 
to«. I, p. 715), und ia eiaer spätere* fieeetieihinHB— g KOnig Lnit* 
prends, obaebon sie der Verfflganf dee Siaife Bolharis ansdrfleklieh 
Erwähnung thut, nicht mehr besonders angezogen wird. (. . Quod si ali- 
quis eoin, quod absit, adulteravit, simili modo componat domino ejus solides 
XL, quia anterius edictum de gentili ancilla adulterata XX 
eolidoe eoBtinet, «k eoapoeel«. Da Bei quidam aaailla justaai est, al 
eo^poälio dnplieolar. LailpreadiliiVBi Bk Vi, $. dl, ik F. Walter 
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«. a. a IM. I, R. 796, a. tai Uitp r. ta«. L VI, f. 67, b. F. Walter 

a. 0. t I , p. 803.) Indessen bin ich wenigstens von diesem Beweise für 
jene Meinang xarückgckommen, weil die Schlussrol^e, dass etwa eine Ein- 
richtung darum nicht bestanden habe, weil in den langohardiscUeo tiesetten 
derselben keine Erwähnung geschieht, überhaupt eine unstiolibaUige ist. 
Dan aber die freien Römer flberhanpt ohne alles Wehrgeld geweaen wiren, 
diese Behauptung anfzaslellen hStten schon die gewichtigsten inneren Gründe 
verbieten (^oUen. Denn entweder müsste in diesem Falle die ganze römische 
Bevölkerung: in hörig-em Zustande sich befunden haben, was alle getJchicht- 
liche und urkundliche Nachrichten genugsam widerlegen, oder wir müssten 
«melunen, daaa nindeatena die freie BeTölkemog, wilurend doch das lango- 
bardia^e Geaels die römischen Hörigen, wenn adion zn Gunsten ihrer Herren 
ueb Wdurgeldsverluiltnissen cl^ssificirl, ohne alles Wehrgefd, das heisst völ- 
lig wertWos geblieben sei, was einer Verfassung einen vollständigen Un- 
sinn unterschieben hiesse. Dennoch ist jene Behauptung gewagt worden; ich 
will daher noch eimul anf dieaeo Gegenatand nrOckkonunen. 

Zaertt hal Rogge, auf iwei fieaatwaatellen äeh aUHaend, jene Heinnng 
dnrchsnfQhren gesucht (Rogge, Ober das Gerichtswegen der Germaaen, 
p. 11 u. w.). Die erste derselben lautet folgendermassen : 

Si Homanns homo mulierem Langobardorum tulerit, et 
mnndinm ex ea fecerit, et post ejus decessum ad alinm maritum ambnla- 
Irerit abw wlaalate beredaai prioria anriti, Adda et anagrip aon reqairatBr. 
QniB poatqnam marito Romano se copalaverit, et ipee ex ea aiandinn fecerit, 
Romana effocta est, etfiliiquide eo matrimonio nascuntur , et I e g e 
palris vivunt: et ideo faidam et anagrip mioime compooere debet, qui 
eam postea tnlil, sicut nec de alia Romana. (Luitprandi leg. 1. VI, 
§, 74, b. Walter, corp. jur. germ. ant. 1. 1, p. 811.) 

Darana zieht Rogge den Schlnss, es werde hier die geaetBlidie Compo- 
sir/ion versagt, bloss weil die Wiltwe eine Römerin geworden sei. Aber 
so gestellt wird die Sache gänzlich schief. Die Wittwe eines Langobarden 
blieb nach heimischem Rechte unter dem Mundium oder dem Schutze der 
Verwandten ibrea Ifannea; sie konnte daher ufiHt ohne deren Genehmigung 
handeln. Hatte aie aidi daher wider den Willen deraelbea einem andern 
Manne vermShIt , so wurde dieses nach langobardischen Recbtsbegriffen als 
eine gewaltsame llandanlegung des letzteren gegen ihre Person, und somit 
als ein unerlaubter Eingriff in das Mundinm, unter dem sie stand, angese- 
hen, md adlehea war Ana gr ip ) der nene Ehegatte beleidigte aber auch die 
gaaie Pareatel nnd forderte aie aar Feindacbaft heraaa, nad aolehea war 
Fa ida. Beides hatte er an die Gektinicten zn hflssen. (Si puella libera, ant 
vidua, sine voluntate parentum ad maritum ambulaverit, li- 
berum tarnen, tuncmaritus, qui eam acceperit uxorcm , componat pro 
anagrip solidoaXX, et propter faidam aliosXX.... Edictum 
Rötha ria, f 188, b. Waltere, a. 0. 1 1, p. 714). Aber die Wittwe 
eiaea Römtrs, auch wenn sie eine geborne Langobardinn gewesen, ward nach 
römischem Rechte frei, und konnte, ohne die Genehmigung ihrer Verwandten 
einzuholen, zur zweiten Ehe schreiten. Der zweite Ehemann war daher nicht 
cor Bosse für Anagrip und Faida verpflichtet Hier ist also nicht von der 
gluiichen WertbloaigfceitderRftMrdioRedo, wie naa hinainMIageK rer- 
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sncht — die game StaBt wM in Gef entail auf ein für dit Römer best#- 
heode» Wehrgeld hin — gondern einfach von dem Unterfichiede dat 
Reokttbegr if fe 8 der langobardischen und römischen Ehe. 

Die zweite Stelle, auf welche sich Rogge bezieht, ist eine Glosse des 
eufemianisclien Codex. Diese Glossen sind indessen nichts anders, als 
Formeln, nach welchen eine Klage gestellt werden soll, sie erläutern den 
Inhilf dw Getebn luir besiebmigiireiBe; wir rnttnen dilMr du Ccteli selber, 
anf welehM jene GIosm belogen ist, Torangebeii hMeo. 

^ qnis Langoberdiis ab'eUfno bowae» qnod Dew wnMf iaiereatw 
,4^ril, et caussa secandum lefMi ad eompositioaem veoeril, et ipse qoi 
„occisns est, filinm ro asculum oon reliqaerit, quamquam filias in- 
„stituissemua heredes, «icut masculos, in omnem snbstanüam patris aat ma- 
„tris; ipsam tarnen compositionem voluuiuü ut accipiant pareates ejus- 
„dempropiaqait qaioccifBsflurityilli <|ai per eapwt aaeeedare 
„poasant. Quia filiae ejus, ea fBOd ümfaMO aen eaaa probaatnr, aoa 
„possant ipgam faidam levare. Ideo prospcximus, ntipsam compositionem non 
„recipiant nisi, ut supra diximu^ , praefati propinqui parenteg: et sipro- 
„pinqui non fuerint, tuno mcdietatem de ipsa compositione sus- 
y,ci pi aal filiae ejus, si ana, aut plures faeriat, et aediatateai «wlia regia. 
(Laitpramdi leg. L II, 7, b. Walter a. a. a L I, 7$1 n. 7$L) 

Die daarteartabiinde Fcmätf wckke fuiaiiiiwiiia Mi BiiWriiMlUil 
aaHMgaa wird, kniet foigeadeiBMaaB; 

Pelre te appellat Marlinus, qnod Ut tfijddisti Donatnm sanm frarlrent« 
De torto. Si dixerit, i ps e fait Reataana, HOS nspondebo tibi; ant pro*- 

bet, aut rcspondeat. 

In dem Inhalte der vorstehenden Worte glaubt Rogge die Bestätigung 
£U finden, dass der Laogobarde, welcher beweisen konnte, dass der Getödete 
aia RSmer gewesen « vea aUer Aaspraohe wegen den Wehrgelde» frei ge- 
wordeaiei (Rogge a. a. 0. p. 15.) Aber die Stelle sagt aar» dass eia 

Rftmer nicht wegen seines Bmders klagend aufzutreten die Befugnlss hatte, 
weil die Klage auf Mord nach römischem Rechte überhaupt nicht Sache der * 
gesammten Familie war. Die Glosse stellt überdioss bloss die Form des Pro- 
zesses fest: von einer völligen Straflosigkeit des Langobarden enthalt sie 
keine Silbe. Die Saeke amsste aar aaf aadweni Wege, nnd awar dandi dea 
kdaiglieben Gastalden erledigt werden , und Rogge sdUbst hat in einem Zar 
satze unmllkürlich das Richtige getrofTen, wenn er zugibt, dass der ange- 
klagte Langobarde unstreitig noch vom Fisciis belangt werden konnte. 
Uebrigens gehört dieser erste Absatz der Glosse nicht eigentlich Itierlier, da 
er suaiehst aar dea üntersefaied awisehea Laagobardea and Rttnera in den 
aus der Farentel erwachsenden Familienrechten ansehaolicb aiaeht; erst die 
beiden folgenden Teile derselben gehen näher anf den Inhalt des vorstehen- 
den Gesetzes ein, und grade diese ttbergekt Rogga aiit giaalickeai Still- 
schweigen. Sie lauten nüHilich : 

Petre te appellat Maria cum Donato suo mnndoaldo, qnod (n oc- 
ddisli Paalam sanm patrem. Moa rerpoadebo tibi, qai« bebet parentes. 
Aatfiebat fainhaM parantaa, aal teqiM^eat. 
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Ptlra te appelM laria mm DmmM f ao latora, qaod ta oeeidiitt 
Man palTMi laaai, oaeMi palraai aauai, tad «m.ftieiaai tibi aoaifa- 
sicionen, qaia Lon^obardn8 fuit. Aat probet^ ^pod MHaC Laago- 
kariiM, autfaeiatcomposicionen ad filiam. 

Die Iiilerpretazion dieser beiden Klageformeln kann nun doch kaum 
einem Zweifel untcrligen. ht die klagende Tochter eine L a n b a rd i n , 
die mit ihrem Uuodoald vor Gerichte erscheint, so kann die Eiorede sein, 
das« iia niiaaliciia Yarwandtaa iHibe — Uli qaiper capat saeeedara 
posaaal — aad aouil lor Elaga aieht baradtfifl aaU Kaaa jedoch dieaa 
Eiarada aicht erwiesen werden, ao empfangt die Tochter selber die Compo- 
'aizion , und es geht somit der in dem Gesetze Luitprands vorgesehene Fall 
in Erfüllung: et si propiuqui nonfuerint, tunc medietatem de 
ipaa compositione auttoipiantfiliae eja8,8i una, aut plarea fuerint, et 
medietataai carUs regia. Oder die klagcade Toehler isl siae RAMeria, 
welche von ihrem Tutor Yortrelnwird: dann kann die Einrede sein, ihr 
Vater sei ein Langobarde gewesen, weil in diesem Falle die Tochter kein 
absolutes Klagrecht besitzt. Bleibt dieselbe unerwiesen, so empFüngt die 
Römerin die Composizion für den getodeten Vater. Dieser letzte Teil beweist 
naa grade das degeateil tob den, was Rogge aas deai AaCnige der Glosse 
mit Unrecht zu erweisea sacht, niaiUeh das Vorhaadeasein des 
Wehrgeldes fttr den freiea Rdmer. 

Tflrk, der die gleiche Behaiiflaig wie Ragga« aar mit noch stirkerer 

Betonang aafstellt, scheint diesem gefolgt zu sein, ohne die Quellen selber 
genau verglichen zu haben. (IL litrit, die LaagoiMurdea aad ihr VoUes> 
recht, p. 196 u. 196.) 

S8) Diess ergibt sich ans dem in der vorigen Anmerknng angeführten 
Qesalae. (Lailpraadi leg. I. VI, $. 74.) Die YemhaielaaBg des laa* 
gobardiaehenuBdrAmischea üalsairaideindesseaaaeh durch dieden 
freien Langobarden g:egen Erfüllung gewisser Bedingangen gegebene Mög- 
lichkeit befördert, mit einer eigenen oder fremden Hörigen sich zu vermalen, 
und darch sie freie und rechtmässige Erben zu enieien. Konig Kotharia 
Bladich Torlttgt: 8i qais BBeillaM saaai proprlaai anlriaiOBiare vo- 
heril sibi ad azoroB, ail ei licealia; laaraa deheaC eam Mbarasi tUa- 
gare, sie liberam, qaod est widerboram, et legitimem faeere per garathtax^ 
(id est per libertatis donationem, vel per gratuilam donationem, id est mor- 
gengab); tunc intelligatnr, esse libera, etlegitimauxor, et 
filii, qai ex ea nali fnerial, legikimi heredes patris efficiaa- 
tar. (Bdielasi Rolbaris, $. 9SS, b. Waller a. ai 0. 1. 1, p. 7».) 
Den in solcher Ehe eraeagten Söhnen konnte die Besitznahme der väterlichen 
Erbgüter bestritten werden; für diesen Fall gibt eine Glosse des eufe- 
mianischen Codex die Prozessformel und die Beweismittel. Die Ge- 
setzesbestimmung des Edictes wurde später dnrch Luitpraud noch weiter 
aasgeflhrl: Si quia aldiaai aliaBan aal aaaa ad azoreai lollere to- 
laeffil, faciak eam widerboranif sleat ediclam continet de ancilla. 
Hanqni sine ipsa ordinatione eam qnasi uxorem habuerit, fliii qui ex ipsa 
nati fuerint, non sint legitimi, sed Bttarales. (Lailpraadi leg. 1. VI, §. 53* 
b. Walter a. a. 0. 1. 1, p. tiOl.) 

4* 
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a§) 9,De terftif We proijparimw, ■! 4|ai diarlidni'teribiMil, ti ve ad 
legen La ngobardorom, qaoDiam aperüssima et pene onuiilNia noUi 
est, sivead legem Romanorum, non nliler Taciant. ni^i quomodo in 
Ulis legibas continetur. Nam contra Langoba rdorum legem, aut 
Romanorum non 8criban t. Quod si neaeiverint, interroganl alioa , et 
ei nott potaerinl ipaaa legea plane aeire, non aeribant ipaaa charltttea. Bt 
^üi aliter praamaiiserU faoere, componat widrigild sonai, excepto al 
aliquid inter conliberlos convenerit. El quicunque de lege sua ditsce- 
derevoluerit, et jiac tionesautcoiivenientias inter sefece- 
rint, et ambae partes consenserint, it»tud uon repuletur 
contralegem, quod ambae partea volantarie faeinnt. BtilO, 
qui taleg chartolaa aerOnint, culpabileg non inyenionlur euae. Nam qnod ad 
hereditandum perlinet, per legem aeribant: et qiiac de hac chartula in ante- 
riori edicto fixa sunt, üc permaneant/^ (Luilprandi leg. I. VI, §. 37, b. 
Walter a. a. 0. t. 1, p. 794.) Die ganze Verfügung ist blosse Erweileraog 
eiAea aohon tob Rothaiia erlaaaanan Gebotea : 8i qnia charlam IMaaan aeripae- 
rit, aal qaodübet nembrannn, manna ejna ineidalar. (Bdiotnai Ro- 
tbaris, §. 247, b. Waller a. a. 0. 1. 1, p. 728.) 

40) Und dennoch erkennen wir grade in dem Edikte des Rötha ria 
eine fortgesetzte legitilalorit>che Betehdung der längst schon gebrochenen 
hirtaaten und mit stetiger Civilisazion unverträglichsten Seiten des germani> 
aeban Leben. Dieaa geaabab tdla dadurcb, daea an die Stelle geraiaBiaeher 
Reobtaideea giadexu römische tralao, teila indem eUe Anawfiehse und ZOgd- 
losigkeiten von christlichen Ideen und den nnausweichüchen Bedingungen 
des römischen bürgerlichen Lebens allroälig gezügelt und in Schranken ge- 
halten wurden, w&hread das Strafrecht und die Kriegseinrichtungen der 
Lang oberdan aidi «oah lange aofreebt erhielten, daa Faaulienreeht in eeinen 
GrandxOgen nieht bloas bestehen blieb, aonden wenn schon durch römische 
Rechtsgewohnheiten bedeutend modiiizirt sich weiter ferleniwiekelte« ud 
inlelzt selbst auf römische Verhältnisse zurückwirkte. 

Unter die von den Langobarden angenommenen römischen Rechtabe- 
griffenible ich vor allem die Lebrevon der Unverantworllieh- 
keil dea KönigeafAr aeine Handinngen, aelbat wenn ne gegen 
das Leben seiner Untertanen gerielitet. abid. |,Si qnle com rege de morte 
„allerius fuerit coBsiliatu»! , aut hominem per ejus jussionem occiderit, in 
„nuUo sit culpabilis, nec ille nec haeres ejus quoqno tempore ab illo, aut ab 
„haeredibus ejus requisitiopem aut molestiam patiatnr: quia postquam 
„eorda regrnm in mann Dei eaae credimoa, non poaaibile eat, 
„ut homo pofisit idoneare eum, quem rex occidere jussit/^ 
(E dictum Rotharis, §. 2, b. Walter a. a. 0. t. I, p. 684.) Dieses Ge- 
setz ist, nur roher und ungeschlachter, ganz im Geiste der lex regia, 
nnd in Uebereinstimmung mit Ulpianusj welcher die Lehre aufstellt: prin- 
eepelegibaa aointna eat: (Digeata, L I, tit. 3, §. 31). Wenn man auf 
aolohe Bestimmungen In germaniaohen Redilriiachern stösst, so begreift auin 
Fuchtas Urteil nicht mehr gani Tdllig, womaeb er bei Gelegenheit der Worte 
Justinians: Tlavz(ov Sl dtj röiv elQrjfiivaw ri(ttvrj ßaöiXiag i^rj^rja^co tvxv- 
^ ye xai avrovg b &eog rov.g voiiovg vnox i&sixs^ vofiov av- 
rijv h'fi^vxop natmnifi'^ag €iv&(ft6no$s. (Justiuia ni no vellae 
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«oBftilalioiet, CV, e. 3, §. 4.) die grlmalofwlo tap«Q» mt ia des 
röMitdieii 8im» la finden glaubt. (P nohta, CarniB der lostiUilloneB, C I, 

p. 580.) Können and sollen aber Be«limmunq:en wie die oben angefährle in 
dem Edikte des Könige« Rotharis, wie die milder gefasste de» visigothischen 
Geoetzbiiches (Lex Wisigothoruoi, 1. II, tiU 1, §. 8, b. Walter a. a.O. 
1. 1, p. 427) und eine epeoieller fonnUrte bd dea fiajavariern (Lex Baja- 
▼ariornai, t. n, o. 8, h. Waller a. a. 0. 1. 1, p. 9SS) ia keiaar Waise 
vom römischen Boden heröbergenommen sein , so bleibt dem besonnenoi 
Geschichiror^cher nur noch die Annahme übrig, dass in den Zeiten der Völker- 
wanderung vom Lande der Perser bis in den europäischen Norden hinein ein 
Streben nach königlicher Allgewalt hervortrat, welche« ein und daaielbe 
Biel ▼arlalgle, weae ea aaek ia aekr veriekiedeBM Ponaea aiefc se kewef ea 
genötiget war, grade wie wir am Schlunse des fAekehnten Jakriiaaderta eiae 
Ähnliche Richtung bei allen europäischen Nazionen wahrnetimen, ohne daaa 
wir grade, was in dem einen Lande geschah, unmillelbar aus einem andern 
abzuleiten hätten. Aber auch so müssle dann der speziell germanische Kö- 
■igilMBriiriaai grOaMren Teile preisgegebea werden. 

Eine Ihaliebe Bewandtniss hat es mit dem Gesetze aber die Ver- 
letzung derGrfiber, welches mit der langobardischen Glosse De grapa 
f ors i (Rap 0 f or f i n) Oberschrieben ist (E d i cl u m U o l h a ri s, §. 15, b. 
Walter a. a. ü. 1. 1, p. 687), und worin die ausführlichen Bestimmungen 
4ar kiperalofiaekea Gaaelae (Cod. Tkeodoaiaaas, 1. IX, tit. 17. de ie* 
paioria Tiokrtia, L 1 — 7, ed. Hiael, p.8ni— 078) «uaanaeBteliMit uad 
MMk dem langobardiaeben Strafrechte modifteirt werden. 

Der Kampf gegen frQherhin unter den Langobarden herrschende Volks- 
sitten tritt in derauf Todenberaubung (urubbi, rhai raub) gesetzten 
Strafe hervor: Si quis hominem mortunm inflnmine, anftforia invenerit, 
et exspoliaT6rit el oeUrrerit, eoapoaal pareatibaa aiortai aolidos LXXX. 
Bt ai eaai iateaarit, et exspoUaverit , et mos rieiaia prtefecerit, et eogno- 
scitur quod pro mercedis caussa fecerit^ nnm non furandi animo, reddat 
spolia, quae super cum invenerit, et amplius ei calumnia non gene- 
relur. (Edictum Hotharis, §. 16 b. Walter a. a. 0. t. 1, p. 687.) 
RkAraab war ia der Zeit des raabritlerliekeB Leben« der germanimdien 
Völker eine die Tapferkeit verherrlichende Handlung und Gegenstand rabr 
inender Dichtung, wie für den Rttaer aeiae Spoliaa. 8o wadMiat die Bitte 
Docb im alten Uildebrandsliede: 

GAdea gimeindln 

tSmh dA Bdtit» 
haerdar rik derd kref iid 
hiutü hrnomen muotti, 
erdo deserö brunndnd 
b^dSrö uualtan. 

(Das Lied von Hildebrand und Hadebraad, V. 115, 120, k. 
W. Waekernagel, alldealaokea Leaebaek, 1. 1, p. M.) 

Eine aiedrifere Stafe deaRbAraub ist die Todteaberaabaag 
ohne vorausgegangenen Kampf; sie erscheint noch, wenn schon 
nicht als hochgestellt, doch als unverwehrt, in der Erzählung von der Be- 
raubung eines verwundeten Hilters bei Wirnt von Gravenberg: 
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•in heiM dtz wMfskM aidir: 

daz rihten si ze berge wider, 
vom bluotü wärn die rieoMH 
6o lierte , du si nieneo 
wdl •nMriek«o »oMt: 
M in dw/nme tohl«, 
4« begindei si gie tiUk«. 
4« er dar muose liden, 
dazim ein man unde ein wip 
• Isö entnaoftea gtnea lip, 

« Mfeo im von den armem 

harnaschunde wdfenroc. 
(Aus dem Wigalois Herrn Wirnts von Graveaberg, Ji. W. 
Wackeroagei, a. a. 0. t I, p. 462, 2eile 22— 3|.) • 

i. CMm, weMwr m die leWc Stelle eriaiieH uni dMit die «tai 
aoe dem Edikte des Königs Rotharis aagefdirte geaelilMfce Beatfaunnf mh 
sammen^tellt, glaubt dass diese zunächst gegen einen besondern Fall des 
Uh6raub gericlitet sei, obschon mir der Wortlaut zugleich an don im Nor- 
den lange hochgehaltenen Kttstenraub (nesndm) tu erinnern scheiat. 
(J. GriaiBi» DaaTaelie BecMaaltetttteKr , p. 63&.) 

Aek&liflherlSeceuilwiifiafllMn laBgobar4iaeh«rw4 riaii«ek«r 
Lebenssitte liessen sich ans den Gesetzen des Rotharia aock mehrere hervor- 
heben; allein ich begebe mich der weiteren Aueführung um so lieber, da ich 
m^r und mehr zu der Ansieht gelange, dass zwischen dem Aofhüren des 
aasachliessticliMi Gewohnheitsrechtes und der Abfassung des£diotumUo- 
t Maria eine galt eetoiltliolwr C eee tu fedeai i— ligt, dtere» ekwehe Bwefc- 
stücke nebal tum MawgalMftem dieses letztere zu einem Ganzen vereinigt 
hat. Erst wenn aus den vorhandenen Codices eine kritische Hecension 
der iangobardischen Gesetze zu Tage gefördert sein wird , wie eine solche 
derLexsaiica durch Waitt in trefflicher Weise zu Teil geworden i«t, wer- 
dea ¥rir jBin klarerea Urtafl über dieaa» Gegenstand gawimeB kttveii. 

41) Dahin gehOrt Tonlgiiohdie Pra«eeriptio Irigiate esfio- 
mm, wekhe auf Freibeitsrechte , HOrigkeitepeiMlIniaaa und Gäterbesitz in 
Anwendung gebracht notwendiger Weise einen grofisen Einfluss auf die 
Feststellung der gesellschaftlichen Zustünde gewinnen musste. König Gr i- 
m oalda unscheinbare Gesetze wurden dadurch von ungemeiner Wichtigkeit, 
daaa de die Aawendug dea ZwaihMiifto ala Tollgalligea Beweismiltela 
verdrängten oder mmgßtmm ««asererdentlich verminderten. Freien konnte 
zur Schirmung ihrer erworbenen Freiheit nicht aaehr der Zweikampf auferlegt 
werden, und sie waren l>efugl, sich mit gesetzlichen Eideshelfcrn von der 
gegen sie gerichteten Klage zu befreien. „De liberis hominibus, quos 
eoMirt par XXX aaMnm apatiam ie libartile aaa peraMUNiäae» ■■Uam 
per pognam patiaatar Ti^Ientiam, eed licealeieie UbeiMe mm 
fifouinere. Et si eos quicumque pulsaverit , liceat eis enm sacramenta- 
libus suis legitimis se idoneare.'* (Grimoaldi teires, 4$. 2, b. 
Wa Iter a. e. 0. L I, p. 7ö4.) Auch der Besitz ligender Güter war hinfort 
auf gleiche Wetae aiolMrgealeUt : CK qais per XXX ano« poflandarit c a« am. 
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familiam Tel terra«, el cognitam fuerit, f|iiffd iijnn pnnrnmift fcit ytr 
XXX anooroB earricula, ad pognam noA perveniat: niai ipse, 
poaaedit aecondum qualitateiB pecaniae cum saeraoiento «uo defündat, 
■IM per pugaam, ut aiipra diximus, noa fatigetur. (Grimoaldi 
ktM, §. 4, fe. Waller a. t. 0. 1 1, p. TM.) 

4S) Die geaeluehtUolie Baiielaainkett Gregora de» Groeaaa iai ao 
allferoein anerkannt, und in neuerer Zeit so wiederholt be>;proclien und ^e- 
würdiget worden, da»s ich mit diesea Gegeostand kaum einzugehen habe. 
Von dem Glauben an die Wahrheit aad Daeerhaftigkcit «meines eignuo Stre- 
ham ftbee «aiklife SCeUen im nium UMm rellguUiges Zeugnis«, Iuhub 
eise ia ae eMÜMlier aad aBaprachleaer Waiae «b ilie folfeBde, welche aa 
Innocentiaa naaiittelbar nach dessen Emeanang lom Präfecten von A f r i c a 
gerichtet ist: „Praefecturae aotem vos eaaoepiaae cingala cognoscentes, 
lactUiae se auticuit nosirae triatilia. Mam ex una parte laetati de provectu 
ialäiairt ÜB» eoittiiliil mmm ah aliaw, quia quam grare«lie««- 
faaia teaiperibat looia aajoribas eaae praeyoailoe» ez 
• Ire prorana dolore aeatiaiat. Unde omnino atateiaaitfl, ■! rea 
aspera ßat mercedia occaato. Nam aicut nogtis, de terra plena car- 
duia frumeotum egreditur, et de spinia rosa producitur. 
DtuB ergo aeaüaaadi voUa ooafruum iempuaeat, bonorum operuai eerere 
■wiaa aea eaMalia» li aa^oraa ia 4ie aaaäa laaliliae MnifalM lapeitalia, 
alvie ad aeteraam gloriam ex transitorü hoooria Mille veaiati«.^^ (S. Gre- 
gor i i epistolae , I. X, 37, in s. Gregorii epaia eaHMaflad.atkb* JM- 
aaek. ordinis S. Benedicti, t. II, p. lOö?.) 

4ä) Den bedeutaamatea aod aacUhaltigaten Yorwaod gab die au^ dem 
fcfaiiliiiiBfciB Mabe harthavgabaMhle Coalrevena ttber Baaliticaag oder 
Varwerfuag der sogenannten drei Capilel des ökanieaiachen Coaeilittau von 
Chalkedon. Der Pabüt Vigilius batte sich bekanntlich, durch das 
WatTenglück J uslinians gedrängt, zaletzt Eur Verdammung verstehen müs- 
aen. Ahihald bemdatea vieJ« itaiiache fiiacböfe diese scheiabare Annäherung 
dM rirtiiitn Mlaa aa die CMäbneaarlllrBl der llea«f yailea tm Am- 
Maja iridar dieaen letaterea, nielil ohne daa Sirebea aaeli vdUiger Learei i 
anng und Unabhängigkeit, da« «ich jedoch hinter jenem oatensiblen Vor- 
wande lange Zeit glücklich zu verbergen wusste. An der Spitze dieser 
geaiaintamen Ofkpoaiaion aianden längere Zeit die firebiachöfe von U e d i o - 
iaaaai, lavaaaa aad Aqnileja. Dar Biabraoh der ariaalagjiea Lango- 
kardea «wde flir die beidaa e ia ia w die Vanaiaaiaag ihrer ichiiaMtiiefcaa 
Stellung zu entsagen und die früheren Verbindungen mit dem römischen 
Stuhle wieder herzustellen; die Er/itischöfe von Aqaileja ab«r, durch 
ihre Uebersiedelung nach Gradus und ilire enge Verbindung mit dem auf- 
bliihenden Gemeinweaen der venetiauischcu inaein in eine sehr sichere Lage 
fnaat ri , Mflrriaa ia ihreai Widarrtaade aeek awigero laMaadarle. 
Aaell ia daa langobardisclien Oberitalien dauerte nnter siehtbarer Begiia- 
sUgung der arianisch gesinnten Könige der Widersprach ununterbrochen 
fort; die allen Verdächtigungen wurden, obgchon die römischen Bischöfe 
inngat wieder aar Anaioht der rechtgläubigen iürche toriickgekohrt waren, 
Ipawr Toa aauan aalfaftiMU, aad et war anaobwer aa erlrnaaaa» daaa 
Maiiail nm ladfm Ihiiaa mIit im V^^^ Dabar diaaa VeririUI- 
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nisse spri€ht Gregor der Grosse io rerschiedenen Briefen , besondert 
ausdrocksvoll aber in den folgenden an Theodeliude gerichteten Wor- 
ten: QaoriMndain ad no» relatione pervenit, ab aiiqaibua epiboopia 
Florian VMtnun osqae adhoo aeandtlna oiiiln saaetofi Mglaaian 
ftiitM pwdaola«, «laeae a oatlioliea« auanimilatia eonmanioie 
saspeaderet. Qaod qaaalam vos pure diliginias, tanto de vobia fortiaa 
dolemas : quia vos imperiti^stultisqae hominibas creditis , qui non 
golum ea quae loquntur nesciuDt, sed vix ea quae audierunt, percipere pog- 
mai, Qui dum neque legant , aeque legentibua credunk , inipso errore 
maaent, qaen aibi ipaidenobia fiaxarnal. Itoa cato'vaaaraaiir 
aanctag qualuor sy nodos: Nicaenam, in qua Arius: ConstaDtinopoUlaaaai , im 
qua MacedoniuH: Ephesinam primam , in qua Nestorius: Chaicedonensem , ia 
qua Eulyche» atque Dio8coru8 damnatub' est: profitentes quia quia- 
quia ttliter aapit quam haequatuor synodi, a fide veritatia 
alieaaa aal. (S. Gragorii apialolae , 1. IV , 38, ia 8. Oragerii opara 
OMua, t. n, p. 718.) 

44) Mao wird nun zwar, wie ich dieser Einrede öfter begegnet bin, schaell 
zur Hand sein and sagen: nicht in dem römiecben Wesen, sondern in demChri- 
stenthnme habe der mächtige Zauber gelegen. Daa ist wahr, soweit ea die innere 
Saila daa raligiAaan Labaaa balrifl, «ad aiaa Mähst wtUkIrilelia BaliaaptnDg, 
waaa daraatw saglaich daa aa m»Mg aaf alla ZaaMada anrdokwirkaada da- 
bände der christlichen Kirche mitbegrilTen wird. Dieses letztere wäre ohne die 
organisirende Kraft des römischen Geistes und ohne die zahlreichen Hülfsmittel, 
die derijelbe ins Leben gerufen hatte, nie möglich gewesen. Ich erinnere 
■ar Ml ainea. Die überlegene Kunst und GeschickUchkeit aus obwaltenden 
Coatrorersen and Slraitigkaitan die Haaptraaallate dar dagaMtisokaB aad 
kirchenrechllichcn Lehren festiahalten und zu resumiren, und so auf dem 
Wege lebensvoller Enlwickelung tax feststehenden Formeln und Grundsätzen 
zu gelangen, ist zuerst in Rom c^\vachi^en und von dort aus in die andern 
christlichen Kirchen dea römischen Reichea übergegangen. Schon in sehr 
. alter Zeit baobachlatea die rOnrisahaa BischAfo die Sitte, beiai AatriUe iluraa 
Amtes eiae aogeoanate Forma fidei anfzustellen und darin die GmadrittM 
darzulegen, welche während der Dauer ihrer bischöflichen Würde unver- 
brüchlich eingehalten worden sollten. Diese Forma t'idei wurde regelmäs- 
sig allen Mitbischöfen mitgeteilt, zur Beobachtung empfohlen, und erlangle 
ee bei dar Folgeriditigicett, nil der .dar rWaaha Gaial Uar wie andarwMa 
aabalretaa pflegte, bald daa sehr OberwEegaade AatarilM. Sahaa Cy- 
prianna erblickte in dieser Uebnng aiae Gewähr fftr die KriMit der christ- 
lichen Kirche, als er bei Gelegenheit des novalianischeu Schisma an den 
Pabst Cornelius die Worte schrieb, er fordere die Geistlichkeit der car- 
thaginenaiscben Provinz zu Briefen an jenen auf: ... quanquam mens nostra 
el iNreposibMi jan taae firätribBa et itlebi iatia aaiTeraae aMmüsslataai Adaiel, 
qnando litteris naper ab utraque parte suseeptis taaa litteras legimaa« 
et epiecopatus tui ordinationem singulornm auribus intima- 
vimos, .. .und wenn er später die Sache uoch deutlicher auseinandersetzt: 
quod autem scripta coUegarum nostrorum qui iüic ordinationi luae affuerant 
dMidaraviauia; non veterea aiorea obllti, novaai aliqaidqaae- 
rebaaiaa^ nam salia erat« ni tn le eplaoopun faaln« litteria 
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liBrioA commeiktis nuis collegiram pariter ao RrMrini plarimorun turbaret 
■Males y et corda conraoderel. (Caecilii Cyprian! epistolarum XLII , in 
Caeo. Cyprian! opera. Parisiis. 1632, p. 81 et 82.) Zeigen sich in den 
Zeitei des Cyprianug vorerst die blossen Anfange, so weisen dagegea 
^ Woile'dM Celt ber«ilf auf die velMele AMUlduog jener ellw 
flMle: Qoia mos est snetae roaeane eoclesiie steerdeli loviter eonstiiiito 
formamfidei saae ad sanctas ecclesias praerogare. (Gela- 
sius epist. 2 ad Laurentiam.) Selbst Konigen wurde füi tan jene F o r ma 
fidei nitgeteüt, wie solches namentlich durch Pelagiut» 1. an Childebert ge« 
eeheli. Di e s e « oMleiMigen, dirok Hdurinniderle Mm iBiig gepQegteB wni 
fofflgelMitee VerliikM«TerM[te üoa selireie ellea aidereB dei f rii- 
sipet in der christlichen Kirche. Der Geist, der sicli Itorifirksaii 
seigle, ist derselbe, der auf dem Gebiete des Rechtes das pritorische 
Edict erschuf und entwickelte, dasselbe von gewonnenen erfahrungsmäs- 
sigen Sätzen zu neuen fortschreitend msammenbingend erweitnrle, so nr 
Graedleflre den iMryerHebee RedMes neelite, nd eedUel» mm «ilTersenea 
Rechte des römischen Weltreiehes erhob. Es ist daher ein sehr unhistori- 
sches Verfahren, den Kömern auf kirchlichem Gebiete alle schöpferische 
Thätigkeit absprechen zu wollen, und doppelt lächerlich, wenn die.ses ange- 
sichts der Erfahrung geschieht, dass die unverwüstliche Kraft und Ausdauer 
dee f BMi ecl ie ü Meies bis se dieser Stmde eoeii vishi ab er w u ed e u ist 

46) Das Schreiben an KiM^ Cliildebert mag, namentlioh was die 
Persönlichkeil dieses Königs belrilTt, von feinberechneler Klugheit eingege- 
ben sein ; sicherlich ist es aber auch zugleich mit der bestimmten Voraus- 
siebt der einstigen Grösse des fränkischen Staates geschrieben. „Quanto 
eeteroe lu a ie e e refie digailaf anleoeiBI, tevto eelerarnA geativ« 
ref regei Teeiri profeeio eelMen ezeellil. Bsse aMen regea^^ 
qaia sunt et alii, non mimm est: sed esse eallMlicnm, qnod alU non meren- 
tur, hoc satis est. Sicnt enim magnae lampadis splendor in tetrae noclis 
obscuritate, luminis sui claritate fulgescit: ita Udei vestrae claritas inter 
alianiai gentium oksonram perfidiam rutilat ac coruscat. Quidquid autem 
regee ee eeleri gtoriaetar iwliere, li ebeHs . M ipei ia luw re velMMcaliBe 
eeperaatar, quoniam hoc prinoipale l>onaai nonhabeet, i^Mdhabetis. Ul 
ergo fiicutfide, ita etaetionevincantur, benignem sc Excel- 
lenlia vestra suis subjectis semper exhibcat. Et si qua sunt 
qiae ejus aninuun offendere valeant, ea indiscussa non puniat. Tunc enim 
▼ere regi regmi» id eol omnipoteetf dondna ampliiu placebit, si poleaU- 
temsuamrestringens minus sibi orediderit lioere qnod pol- 
est>^ (S. Gregorii epistolae, I. VI, g. b. R. Oregorii opera 
omnia. t. II , p. 795.) 

46) Hit welcher unverdrossenen Ausdauer er auch nach dieser Seite 
hin irirksan war, enahea wir aae dem Briefe ad fralree in ▲agiiaai 
eaa4ee: „Quia aMÜai Aierat boaa aoa ianipere, qaaai ab bia qaae eoepla 
sunt, cogitationeretrorsum redire; snmmo studio, dilectissimi filii, oportet» 
ot opus bonum, quod auxiliante domino coepistis, impleatis. Nee er^o vos ' 
labor itineris, nee maledicorum hominum linguae deter- 
re>aat: eed oaini iaalaatia omuique fervore quae inchoastis, 
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Deo aactore, peragite: sacales, qood labore» nagqMi laleraae ra> 

Iribaüoniä ^loria seqoitur.'^ Nach eiodriag lieber Ermahnung zuib Gchorgam 
gegen den roa ihm eiugei^etzten Abt Auguatioaa gcliliesät er mit dea 
Wortea: „Oamipoteaa Dens aaa voa gratia protegat, et vü«ti-i laboris friuihu» 
Im MlMM mt pabta vMar» «OBoadat QuMMf cl ai voUaaui Iriboraw 
qaeo: simul in gaudio relribotionia inveoiar, qiia Itliorar« ••ilioet 
volo.'' (S. Gregarii«piatota*«l. VlfiLiaafireforii opaMOwria, 
toni. U , p. 829.) 

47) Daaüt bangea di« meiateo der Bew«^aagan xnaaiiuneD, welche 
mkm m Graf ora UÜm im wumUtimm atUlm Oberilaliaaa aicb la 
MigiB baftaMtt, wi «aah apitar wihraii lasfobardiaafeMi Parioda lui 

and wieder hervortreten. Die Gemeiada dar Landen a« ff (Lodi) iai yob 
innerer Zerrültong heimgesacht (. . . tarnen praeseotibna qaoqae yos speeia- 
Jiter epistolig adbortamar, ut adhibito vobia praedicto fralre nostro can- 
etoa oleriooaaeteroaque religioaoa praenominatae elvi tatis 
«t lerritorii ajoa, da aga aa ai fc oa , fBaiw «IHprid eat auapiaiMfa, ad le 
vaUMeoaipellaa S. Gregorii epistolae, I. IV, 23, ia 8. Graf orii 
opera omnia, tom. II, p. 701); Bischof und Bürgerschaft von ßrixia 
(Brescia) lebneo weh unter dem Vorwande der drei Capitel gegen den Bi- 
eehof Couatantiua von Mediolaaum auf (Scripti« «ancUtati» vestrae 
perearab, in graft TMiioarara aaae cofBOviiuiB, aiaiime propter epi- 
ecopoa at ^j»*- ^mi^t^M, ^ •^a^ ^m^^^t tpiaffflaai Iraaaaiim 
tiii,in quajarare debeatis vos tria capitnlaminiaiedamBaaae. 
S. Gregorii epistolae, 1. IV, 39, in S. Gregorii opera omnia, tom. Ii, 
p. 719); Com um leitet wegea vorfeblicber VerlLünnuig in seinem Kir- 
atagnte (..♦ aaa araala a raa direraaa amaa inju«te ab alita, iaiar 
9iaa al a MNrtrt aoeliaia poaaaiaioMaM qaaa villa Hawiana diailar, dati- 
seri«), uad Gr a gor Tarflilgl, daaa dea dasigen Klerikern am ihrer a^ 
weichenden Lehrmeinungen willen kein Belitz , der ihnen rechtlich gebühre, 
vorenlhalten werden solle, dass aber die rechtgläubige Kirche gerne auf 
das ihr zuüleheiide Eigentum zu ihren Gunsten veraichtea werde, wenn aia 
ia dan fl ahaaaa daraaÜMa aoiickkahw (Ai varo od aaitalaai aaaiaaiaa, qaod 
aptaMBi f Deo 86 inspiraate aonrartarittt, aliamsi aihil Ulis compa- 
tat, eamilli8pa)ratisamusconeadere. (S. Gregorii epistolae, 
I. IX, 53, in S. Gregorii opera omnia, tom. II. p. 972); unter König 
Rotharis ist ganx Oberitalien durch den Sireit zwii^chen deo rechtgläubi- 
gen BMd diaailirMida« BiaaMfea geleilt (Ifajas lemponbus peao per 
■oaelritataa fogai 4w 4ao epiaeopi aaaal« ««aa eolholioio««! 
alter' ariaaaa. Paalus Diaconaa da fest Laagob. 1. IV, Ik 
Muratori, tom. 1, 1, p. 470); Ticinum tnicht sich dem Metropolitanver- 
bande von Mcdiolanum zu entziehen, und wird darin von dem immer 
waohdialtendea Horn unteratütat (Taae quoque venit Beaedictua ar- 
elMopiaeopaa Bo4iolaBoaiaia ftoMt al eaaaMi afü pro oadaaiaM 
iMoaui. flod viotas est« oo quod a priseis tempotihoa tiC M aaae a epiaaatd 
a roRiana faeranl ecclesia consecrati. Paulus Diaconns de gest. Lang. 
L IV, 29, b. Muratori, tom. I, 1, p. 499); seit den durch die Teilung 
des Reiches aoter Beriarid und Godebert entstandenen Wirren «teben 
die fllidto f UoMftis «i Fm« te tin» F*de gegaa aiwadar^ dio 
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enit opäter unter Bortarid« Alleinherrschaft durch eia königliches Gericht 
beigelegt wird, (...et hoc decrevimus, ut coilibet homo iotra ipsas fine8 
po««e6aioJie, aut de jure pareotum aui de concesäione regum habere videlur, 

Kfleil «Mi habar» iptiM ffines f Hier Plaoealia et Parmat äeat supe- 
riaa «faa designanlar . . . Affo, storia daUa «ütt 4i Parma, Urk. V, 
tom. I, p. 280 et 281). Das alle« ist die römiflche Bevölkerung, MeDigtitenK 
Bom fröaeeren Teile, nicht die langobardiaohe. Zwar sind es metüteos 
kirchliche Diage, uai die gestrittea wird} aber hialer diaaea verbargaa «afc 
teala iharaU «a ivaMiahM latarMaai 4ar M, Sa aM mdlMi fnde 
diaaalbaD Stidte, die wir allesammt in der spiteran hohanalaiiBschea lait m 
dail repablicanischen Kämpfen in heftigster Weise teilnehmen sehen. 

48) Als nach der schweren Niederlage Hütaris durch die Franken alles 
Laad den Plünderiuigen uad Erproaeaagen dieser letateren willenlos preiage- 
fokanwar, «itaitailallaB 4ia HaohMi Iaf«BQia«a nm BaTiMa aai 
Afnellns voa Tridentom von sich ans nnd im NaoMO dar ihaan oaterge- 
beneo Bevölkerung mit dem feindlichen Volke. (Paulus DiacoBaa« da 
gaatis Laagobardorum , III, 30, b. Muratori, tom. I, 1, p. 451, C.) 

49) Ich will den Sehen nicht weiter treiben, obaehoa ia dem bis aur 
liwlton; abgespaMMMBf —kr Bwmitm fiai Otgmbmnkm, Klagealal- 
h|if «Bd BiBrada Ub- aid fcarfeBarrtaB, iftara todgaghaHaB and iBMar 
Wiadangebornen Stoffe die Anmntong hierzu »ehr nahe läge ; auch bleibt es 
mir wie billig ferne, in die ganze Masse des aufgehäuften Materials (hat- 
•ächiioh einsutreten. Ich werde mich lediglich darauf beschränken, die Ge- 
sicbtspaakte bervoraidMbea, walcha fiir mich bei Behandlujig dieses Stoffaa 
aMa dia Mtaadaa ggwmm aM, «d dia iA aafWak ab die BBabweMialiaB 
VorbadiBgungen einer gründen historis^a Kritik aaaebe : 

1. Die Frage, ob unter der langobardischen Herrschaft die Municipal- 
freiheit in alirömitichem Sinne fortbestanden habe, ist an sich eine vülUg 
unstatthafte and onhistoriiiciie , weil sie die Zwischenglieder überspringt, dia 
«wiaaiiaBdiaaaraBdjaiMriBdar Viltoliagaa. Dia Fn«« kasB alao aar dia 
aaia, ia welchem Zustande dia rftaiiaekaB Stidta baiai Bis* 
brsahe der Langobarden diesen überliefert worden seien. 

2. Nun sehen wir aber die imperatorische Gesettgebung von Anfang 
an darauf biaarbeiten, das städtische Leben auf der einen Seite über alle 
FroviBBaB daa laidMa Ub BBwia^ Bad sb «mlam, aaf darBMkn 
Saite abar dia aalBBBBdaaiaB Wmmtm JeiaalbaB Ib abaa daa Haaaaa BBaa»- 
iftsdien und in dea Baraidl der kaiserlichen Behörden hariberzuziehen , bia 
aich Euletst im allgemeinen als stehendes Prinzip herausgebildet hat, dass 
dieStfidtesich unter dem unmittelbaren Schutze des Kaisers 
hafiBdaa, eiBzelner Immler Freiheiten unbesehadet, die eben durch dia 
kBiaarliaii« Oberkail ait, ata I«bab«riB alUr Privilagiaa aad 
ImaiBBititen , fortbestehen. 

3. Die Langobarden aber, das bleibt eben so gewiss, brachten weder 
die Idee des städtischen Lebens, noch das wirkliche Material eine« solchen 
aus ihrem eigenen Volkaleben mit herüber nach Italiea. Diess widerspricht 
Ihrar pmirB ürMiigaB flaiabinid« , irir anf BtiailbhrtBB baffnciaatnB yrirga 
-TTfmif . i'hrur itüTta rbnaBM gidMbriliiMi mmm in r»naiM Süd- 
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tiflches Leben eetzteine gante Reihe entwickelter agrari- 
scher, gewerblicher und bürgerlicher Beziehungen voraas, 
die bei ihnen unmöglich su finden waren , und ein Volk , das diece £inrich- 
tugtn Mi MaiMkMi Mm benht, wandot liaht in MmM naoh timm 
fnmiM au. 

4. Behaapten woUaii, der langobardische StidtebegrifT habe den römi- 
ßchen verdrängt, hiesee in der That nichts anders, als die Langobarden bit- 
ten das Schema eine« ab^lraclen Nichts an die Stelle eines empirisch festge- 
ateliteo Gegenstandes gesetzt. Dagegen ligt es in der Natur der Sache, 
dtt« dat erobernde Volk den vorf efondenen Inbelt in ir- 
gend einen förderliehen Znsamneaiiang mit eeinea eignen 
Volksleben zu bringen suchte. 

5. Den Uebergang und organischen Zusammenhangs aber bildete hier 
• wie in pndern Dingen der von den langobardischen Königen adoptirte rö- 

Biiaehe Kftnif «begriff mit allen in ihm ligenden Conaeqoen- 
len. Wir haben nun oben gesehen, da« der König durch diese Stellung 
Sebirmherr seiner römischen Untertanen, und somit auch der römischen 
Freien wurde, ein Verhiltniss, das nicht nur für diege förderlicher sein 
masste, als ihre Lage in der imperatorischen Zeit, weil sie nun gegen eine 
bestinuiie Seile bin individndle Gelinng erlangten , sondern amdi den Kftnir 
gen adber in gute Itaai, da aie nngekebrl in ihnen einen Rtekhalt in tn- 
dea hoiTen durften. Wie über die Freien überhaupt , so erlangle der König 
noch initbesondere über die römischen Städte die Schirmherrschart; in 
seinem Namen übten dieses königliche Recht neben andern Be- 
fugnissen die kö niglichen Gastalden a us , und traten so förmlich in 
die Stellung der imperatoriaehen Defensoren. 

6. Es ist indessen diet<;es staalarechtliche Verhältniss nicht überall mit 
schneidender Schärfe durchzuführen, weil zwei andere vollgewichtige Ele- 
mente dasselbe vielfacli durchkreuzen und modißziren. Wir sehen nämlich 
dem Streben nach unbedingter Künigsgewalt die Trennungsgelüste 
derDuoea und die hierarebiachen Bestrebungen der Kirehe 
entgegentreten. Die letalere gelangl unter der Gunst der Ton anssen her 
dem langobardischen Königreiebe boreitelen Ceftibren inletot inn eilaabie- 
densten Uebergewichte. 

7. Die Beibehaltung römischer Municipalformen in altem und unge- 
brochenem Znsammenhange scheint mir demnach schwer su enraiaen; da- 
gegen bleibt die Fortexiateni röniaebor Blemente dea atidti- 
aeben Lebens jedenfalls unbestreitbar, und die Fortentwickelung 
und Umgestaltung der atidtiachen VerCasaungen auf dieaer Grundla^ aieber 
und gewiss. 

8. Diese Entwickelung des städtischen Lebens macht sich schon in der 
langobardiaidien Seit apflrbar, tritt gekrifUgler unter den Kerolingem her- 
vor und Ulbert eich ihrem Höhepunkte mit dem Eintritte der sächsischen Pe- 
riode. Denn grade da , wo nm den Besitz der oberen Gewalten in heftigster 
Weise gestritten wird, bilden sich naturgemäss die unteren 
Schichten zu bewusster Selbstständigkeit heraus. 

50) BfaM benarkenawenbe Braoheinnng iai die Setlenbeü der lango- 
bardiacben lUniM, vnd ain crkennl gani denllitfb, daai die.Lmgobardei 
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im 4Um VkwMA iMl wI hw M l tatti i9m mrovIilliBliM, ItUi vm dm 

biynirtisieohen Reiche abhfiagig bliebeo. (J. Lelewel, Dambmatiqae da 
moyenA^e, tom. p. 15). So i»i in Pisa noch im achten Jahrhunderte 
(ntch einer Urkunde von 730 bei F. ßrunetti, Codice diplomatico toticano, 
t. i , p. 481) von Zahlungen in Münzen mit byzantinischem Gepräge die Hede, 
di» alltr V«mMiiBf laeh in Pift talker ffCttUafw wariea. Deni der 
■■ri foledttf stellatu s nobug pisano n uniaro, dessen dort gedaebl 
ist, weist auf den Stern hin, der aeit der Erneuerung des byzantinischen 
lfflnz\^'escn8 unter Anastasiun I. (F. de Saulcy, es^sai de Classification 
des soiles monelaires Bysanlines, Metz 1836, avant-propos, p. XI) als Em- 
blen anf einer gamen Reihe b|aaatfniaelMr MOmen enelieiat. Dieter Stern 
iai niebü andere alt aynboilMlie DaralcIlaBf janaa Mdehemitischen Sternet, 
dar Chriilna alt aafgehende Sonne verkflndigte (...„wrr^q tov ijkioif 
TfQoat]vvtt iv Bij^kseix Xql6xov avtrcetlavtci ix nuQd-ivov^' . . . 
Constantinus PorTyrogeuitus, de ceremoniia aulae byzantinae 
lib. 1, c. 2, edit. Miebuhrii, vol. I, p. 36). In allegorischer Weise 
wird dieser niaiiiohe Stern aaf die Miqestit dea Kaiaera bMOfen» wenn 
diaaer an heiligen Geburtsfeste des Erlösers öffentlich erscheint, nnd daa 
versammelte Volk von jenem Segen und Gedeihen für die Regierung des 
letzteren erQeht. (... avxog (i. e. aaxrjo) ro y.Qcaog vi.uüv, ÖEGTtoxcti, 
tig ft^xog %(f6voiv (pvka^eiy tig uviyeffCiv 'Pta^uidüv.^* Couslantinus 
f orfyrofenitna, a. a. 0. lib. I, e. 3, adil. Niebnhrii, toI. I, p. 37). 
— Anlfallend wie die nnansehDliche Zahl eigner Mflnzeo ist bei den Lango- 
barden ganz im Gegensatze zu andern germanischen Stämmen , der geringe 
Sinn« den sie für Handel und Seewesen zeigen, womit die Zuwendung von 
rtil'ices ad fa cieodas na Y es^^ an den Chagan der Ava ren durch 
Agiiuir in kainaa Widanpmaba ataht (Panl. Diaeon. da geak Lang, 
L IV, 91, b. ünratori, toM. I, 1, ]». 469), da Aaae olbnbar der röad- 
aabaa Bevölkerung angehörten. Diese nur scheinbar geringfQgigen and 
daher oft übersehenen Dinge geben uns den Schlüssel zu vielen Verwimn- 
gen im Inneren und zu den ewigen Streitbändeln nach aussen. 

51) Mit der TOn Byzantion her beförderten Erwählung eines Dax 
ak leüenden Oberbauplea der in der aligeairinen Vollsaveraamnihnig anaanh' 
mengezogenen venaiiaBischen Gemeinden beginnt der allmälige Verfall der 
Macht der Tribunen, als Sprecher und Wortführer der ältesten veneziani- 
schen Demokratie. In weiterer Consequenz der Art, wie ich die Entstehung 
der venezianischen HepubUk oben erläutert habe (siehe d. Anmerk. 19—21), 
glanbe ieh tcanni faUgeban an können, wann ieb den Ton jetct an beginoan- 
den Kampf awischen der Gewalt dar Tribunen und derjenigen des Dnx 
als den Kampf zwischen dem alten und auf demokratischer Grundlage fort- 
entwickelten Collegium der Navicularier und den teils von Pata- 
Tiam und den venetiscbeBKOstenslädten, teils von I Strien her eisgedrnn- 
gnvan vomabnian GaaaUaeblem, vomlaifieb ana dem Stande der Cnrinlon 
bandabne. Die WOrde daa D nx war nrsprabglieh eine nrilitlriaabe Dietalnr, 
nnd ao ans dem Bedürfnisse der Zeiten hervorgegangen ; sie war Tonnga- 
weise gegen die nach' der Küste hin vordringenden Langobarden gerich- 
tet, und bald nach ihrer Entstehuog folgt der heftige Kampf um den Besits 
VQO fiavenna. 
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63) Von Pisa namentUch scheint ee mir aniweifelbaft; doeh hftngi die 
Beweiaföhraog mit den allgemeinen VerhSltnissen T u g c i e n s , die hier dareh- 
zafähren zu weit führen würde, enge Kusammea. £« wird cioh mit wol m 
einem andern Orte Gelegenheit daza bieten. 

63) Dabin geMiw ün „magistri CoMcelsi «itt ««Uegis 
nnif«« (EdinUB Rothnria f. IM et 145, b. F. Walter eorp. jm. 
gem. aal. 1. 1, p. 700, et F. Brunetti Codice diplonatieo toeeano , t. i, 
p. 496, wo in einer Urkunde ein solcher Magister Comaciniis als Verkäufer 
eines in Tuscien gelegenen Grundstückes genannt wird: Constat me rod- 
pertn magistrum commacinu riidedisse etc. ...), welche in die 
groüB CItaM 4er in dem tlwodofliniioliea Cedei aaliiaBiblten Artifieea 
in rechnen sind (Codex Tbeodoaianna, I. XIII, t. 4, de excasationibaa 
arfiRcum I. 2, ed. Höne 1, p. 1330); ferner diePorcarii (Edictum Rö- 
tha risf §. J35 verglichen mit §§. 357 et 358 b. F. Walter a, a. 0. t. 1, 
p. 698 et 745), in denen wir ohne Zweifel die Ueberreste der Glieder wie- 
darladeo, ana deaea die CorpemiioD dar ForeiKarii eder Snariidea 
tkeodoaiaaiaeiWB Codex (Ced. Theed. I. XIV, t. 4, L 1—10 ed. Hfiael, 
p. 1383 — 1391) nnd der Inaehriften (Corpus suarioram et confectn- 
rariorum v. Orelli, inscriptionum lat. select. ampliss. collectio, Nr. 3672, 
tom. II , p. 145) gebildet war. Diese letzteren waren in der römischen Zeit 
mit den Conaortien der Poaaeaaorea eng verbunden , hatten von Amtes wegen 
die Haadkabaag der Thieraehaa od Fleiaebtaxe oad gehOilea daher la dea 
zahlreicbea Bediensteten des Praefeotns nrbi. Von diesem letsterea Teile 
ihrer Stellung ist natfirlich in der langobardischen Zeit keine Rede mehr. 
Aber sie stehen in einem selbetfindigen Verhältnisse zd den freien Guts- 
besitsern (... de illis vero pastoribus dicimus qui ad liberos homi- 
aea aerriemat, et de aala propria exenat Bdietnm Rotharia, 
§. IM, b. F. Walter a. a. 0. lom. I, p. 696), werden geaaa von dei||eni- 
gen Forearii unterschieden, welche alsbloaee 8 er vi nnter dem Massa- 
rins stehen, und haben daher ein eigenes Wehrgeld (. . . si quis porcarium 
de libero homioe battiderit, ipanm qnidem, qni in enrte ejaa erit, 
aain non de eaea auaearii, oomponat aolideaXK. Bdietaai Eotbaria, 
f Sfl7 b. Walter a. a. 0. 1. 1, p. 746). Dieee aiaiüeiMB Fdrearil slad 
es auch, welche ia dem CMdelaelreite s wischen Parma nnd Placentia 
rechtsgültiges Zeugniss ablegen. (J. Affö storia della cittä di ParmA, 
Urk. V, tom. I, p. 281). — Die Portonarii (vielleicht richtiger Ponlo- 
narii) oder Flussschiffer, welchen in den langobardischen Gesetzen emige 
poliieiiidhe YerpSiebtimgen aaferiegt werden (Bdietaai Rothnria, 
§§. 270 — 273 b. F. Walter a. a. 0. 1. 1, p. 733), sind eine Unterabtbei- 
lung der alten Navicularier (Cod. Theod. I. Vif, tit. 16,1,2, ed. 
HäneU p. 660 et Cod. Theod. 1. XIII, tit. 5, 1. 35, ed. Hänel, 
p. 1344). — Die Scribae (Luitprandi leg es, 1. IV, 4 et 1. VI, 37, 
b« F. Walter a. a.' 0. t. I, p. 767 et 794), gans den Mberen Tabel- 
lioaen ibaiieh« deren OMeieo ala inrkaadenaehreiber aater der AnfiMt 
dee Staates standen (Cod. Theod. 1. IX, tit. 19, I. 1 ed. HiBel,p. 879 
ia Cod. Theod. I. XII, tit. 1, I. 3, ed. Hänel, p. 1194). 

54) Die Aurifices, welche wie die Magistri comacini in die 
allgemeine Clasae der römischen Artifioes gehören (von einem piaaner 
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Aiirif«z tb Zeagm sprieht «ne Urknnde b. Brnnetli a. a. 0. i I, 

p. 575). — Die M o n e t a r i i , welche in dem tbeodosianischen Codex als 
engverbtindcne Corporazioii genannt «ind (Cod. Tbeodoü. I. X, Iii. 20, 
1. 16, ed. H änel , p. 1033), werden in den Urkunden der langobarditschen 
Zeit als Zeugen aurgefObrt (ao ein Monetariua von Mediolanum bei 
FBaagalli, Codiee diplMnatieo aaal^aBbroiiaao, f» 84). Aneh die Ne- 
goliatorea, eine durch ihr Ansehen und ihren Organismus dicht neben 
den Ordo der Curialen gestellte Corporazion (Cod. The od. I. XII, 
t. 6, 1. 29, ed. Hanei, p. 1291, Cod. Theod. I. XVI, t. 2, I. 15, ed. 
Hanel, p. I4ö9 el Novellae Hajoriani, tit. Vll, c. 1, §. 17, in 
Hinel, Norellae oonatitiitioBea, p. W «. a. a. 0. m.) aiiid lUdil 
▼eraehwimden. (Ein Negoliftii Criapi^nlus in Luea bei Br^netti, 
t. I, p. 546.) Die Pictore.«, ehedem Kii den Artificen g'erechMt (der 
Pictor Aaripert v. Luea b. Brunetti, 1. 1, p. b56 et ö72). . 
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